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Theologische Gesamtdarstellungen.
Fundamentaltheologie. Ekklesiologie

C o H.-' Die Strukturtypen der Theologie, Eıine kritische Einführung1n die Theologie (Forschungen UE Systematischen Theologie un: Religionsphilo-sophie, 6 SI 80 (299 5.) Göttingen 1961, Vandenhoeck U, Ruprecht.
Das 1er angezeıgte Wer Sanz VO Standpunkt der protestantischen Systematik
Aaus verfaßt, 111 nıcht 1n erster Linıe den praktischen Belangen des theologischenStudiums dienen, sondern in die Theologie cselbst einführen, 1. 1n die Probleme
ihres objektiven Autfbaues. Es geht ihm Iso 99 den gleichsam ınneren ‚Konstruk-
tionsplan‘, dessentwillen dıie zußere Organısatıon des ‚Betriebes‘ Theologie) da
ISt un dem diese sıch VO  w} Zeıt eıit INesSsen lassen mu{($“ (Vorwort). Darum
stellt viıer mehr der wenıger gegensätzlıche „Strukturtypen“ auf Die dok-
triniäre Theologie (dıe achlichen urzeln der Dogmatık und deren heutiger Cha-
rakter); Dıe kritische Theologie (der kritische Widerspruch das doktrinäre
Wiıssenschaftsidea] un dıe heutige Aufgabe der kritischen Konzeption, der AÄAneijgnungdes objektiven Wortes dienen); Die Kultur- un: Bildungstheologie (dıe Ent-
artung der Theologie ZU religionsgeschichtlichen Wiıssensspeicher und das heutigeProblem, den wissenschaftlichen Apparat der Theologie 1mM Dıenst der kıirchlichen
Verkündigungsaufgabe sinnvoll einzusetzen); Die Verkündigungstheologie und
das Problem unNnserer Disziplin der Praktischen Theologie. Der vierte Typus wiırd

kürzesten behandelt —_-  9 erg1ıbt sıch ber als Resultat der Kritik den
vorausgehenden Typen; „betrachtet diese als ıhre methodische un wissenschaft-
lıche Basıs, die tür die Verkündigung der Kıirche Au  Le: gilt“ Das
Ergebnis ISt vielleicht 1n tolgenden Worten besten ausgedrückt: „Was WIr ylaubendargelegt aben, 1St dies: da die Theologie sıch und als solche sıch heute
einem Stadıum nähert, 1n dem S1e 1Ur entweder kirchliche Theologie (ım weıteren
Sınne) der Sar ıcht als Wissenschaft! seın kann Und War deswegen, weil
S1e nıcht AaUus einem theoretischen und einem praktischen eıl er einem prinzipiellen
und eiınem kasualen) esteht un alsdann der jeweıligen Lage überlassen liebe,
beider Anteil Theologiestudium der abzugrenzen, sondern weil beide Teıle
1n dem Sınne iıdentisch sınd, daß VO Theoretischen ıcht hne das Praktische und
VO Prinzipiellen nıcht hne das Kasuale die ede seın kann Die Lektüre
der vielmehr das Studı1um des Buches 1St sıcher anregend, ber ıcht immer leicht,
da die Sprache des Verf. sıch ın scharf gesetzten Akzenten gefällt, oft eine eigeneTerminologie anwendet un: der Kritik einen größeren Raum als dem posıtıven Auf-
bau zugesteht. Das vorgetragene Urteil berührt miıtunter direkt dıe katholische
Theologie un bleihbt dann leider n1:  cht SAanNz ın objektiven renzen. SO 1sSt die
Scholastik MmMi1t einer StrenNg gefaßten Konklusionstheologie iıdentifiziert: Dıe Sack-

der Scholastik als Folge eines vertehlten Verständnisses der theologischenAufgabe“ (30); eıne solche Konklusionstheologie hat 65 praktisch nıe gegeben un
theoretisch NUuUr innerhalb des Thomismus, der nıcht mit der katholischen Glaubens-
wissenschaft chlechthin zusammentällt. Mındestens verallgemeinernd klingt die
Bemerkung: „Es kannn der lateinıschen Sprache der Vorwurf nıcht CrSPart leiben,
der Verlagerung der Denkenergie Von der Sache 1n die Form erheblichen Vorschub

eleistet haben (wie 114  — noch heute der katholischen Theologie und inS-
esondere katholischen Studienbetrieb miıtunter den Eindruck gewıinnt, da{ s1€e

gerade die Funktion eines echnisch ertorderlichen ‚Heizwiderstandes‘ erfül
und überschüssige Energıe bıinden habe)“ (33) Auch dıie katholische Apologetik
kommt chlecht WCS „ Wenn INa  } sich die römisch-katholische Apologetik näher
ansıeht, kann INa  — eigentlich LLUr 1n der Ansıcht bestärkt werden, da{fß Ma  3 ın der
protestantischen Theologie Zzut un: recht daran CU Unternehmen eıner
apologetischen Theologie ırre werden“ Wır mussen ber 1er den ernsten
Versuch anerkennen, das Anliegen eiıner Apologetik für die Theologie überhaupt
hervorgehoben haben Beumer
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M.-D., P Das Werk des hl Thomas VO:  5 Aquın (Deutsche Thomas-

ausgabe, Ergänzungsband). Q0 un 451 5.) Heıdelberg-Graz 1960, (GGemeınn-
schaftsverlag Kerle un Styria. 24 .80 Subskr. Das Buch bietet iıne
ausgezeichnete Einführung in die enk- und Arbeitsweise des hl Thomas e Aquın.Ch ze1ıgt sich auch hier als besten Kenner der mıttelalterlich-scholastischen Literatur
un versteht CS das Werk des Aquınaten Aus seinen geistesgeschichtlichen und sach-
lichen Zusammenhängen 1n sehr lebendiger Weıse darzustellen. Dieser lebendige,genußreich esende Charakter bleibt ıhm durch die sehr gyute Übersetzung VO
O.-M esch auch 1n der deutschen Fassung erhalten. Im ersten el be-
handelt die Arbeıt das Werk des hl Thomas als Einheit, die 1ın der interessant dar-
gestellten zeıit- un! geistesgeschichtlichen Sıtuation der Mıtte des Jahrhundertsverwurzelt 1St. In ıhm wırken die Kräfte AaUuUSs der veränderten Schulsituation 1ın den
erwachenden Städten, Aaus der Renaıissance des antıken Denkens und darın besonders
des eindringenden Aristotelismus, Aaus der Von der evangelischen Bewegung geprag-
ten Geıistigkeit des Predigerordens un!: der die augustinische Tradıition nıcht eintach
verdrängenden Scholastik Die Arbeitsweise des Aquınaten wird annn
gekennzeichnet, ındem die verschiedenen literarischen Gattungen seiner Werke dar-
gestellt, dıe Sprache des mittelalterlich-scholastischen Lateın untersucht un! die Ver-
tahrensweisen Von Dokumentation und Konstruktion analysiert werden. Der
zweıte eıl childert die einzelnen Werke des Thomas, die gruppiert werden ın
die Kommentare (zu Arıstoteles un Dionysıus, ZuUur Schrift, DPetrus Lombardus
un: Boethius), die Quaestiones dısputatae (deren Entstehung als Determinatıo eıner
Diısputatio vorher sehr interessant dargestellt worden war), die beiden Summen
un die Opuscula. Jedem Kapitel sınd Arbeitshinweise beigefügt, die dem Stu-
dierenden hıltreiche Führung un: weıtertührende Lıiıteratur anbieten. Besonders
wohltuend empfindet Man, da{fß die Darstellung gleich weıt entternt 1St VO  3 e1n-
seıtiger Glorifizierung des scholastischen Denkens, dessen nsatze Mißbrauch un:
Fehlentwicklung in manchmal ernüchternder Weıse aufgedeckt werden, WwW1e VO  —_

negatıver Kritik, die den MifSbrauch als Beweıs für wesentliche Fehlerhaftigkeıit
nihme. Mehrere Register erhöhen die Brauchbarkeit dieser begrüßenswerten Eın-
tührungsarbeit. Semmelroch

FIrSE.)s Theologen unserer ZeIit. Eıne Vortragsreihe des Bayrı-
schen Rundtfunks. 80 (254 S München 1960, Beck 9.80 Wır hatten UNSCIC
erfreute Bewunderung ZU Ausdruck gebracht, als der Bayrische Rundfunk ın eıner
Sendereihe katholische un protestantische Theologen ber recht anspruchsvolle
theologische Themen sprechen liefß, und diese Sendungen auch 1n Buchform veröffent-
ıcht vgl Schol 35 586 Miıt yleicher Überraschung können Wır U:  } eınen
zweıten Band anzeıgen. Er stellt die Arbeit un: die Anliegen VO  — Je sechs PTro-
testantischen (Barth, Bultmann, Brunner, Althaus, Tillich, Niebuhr) un!: katho-
lischen am, Guardıni, Schlier, v. Balthasar, Congar, Rahner) Theologen dar,
die das theologische Arbeıten unNserer Zeıt besonders einflußreich estimmen. Dıie
Vorträge, selbst eigentlich theologische Darstellungen Aus berutenen Federn, suchen
das Kennzeıiıchnende der behandelten Theologen herauszuarbeıten. Es gehört selbst-
verständlich ıne ıcht geringe Kenntnıiıs der Fragestellungen dazu, die VO  3 Fach-
leuten gearbeitete Darstellung iıhrer Kollegen recht verstehen. Und 1st
natürlıch auch nıcht hne Gefahr, Theologen, deren Werke ausgedehnt wıe
die ı1er besprochenen sınd, 1ın Je einstündıgen Vorträgen darzustellen, daß dıe
wesentlichen Züge ihres Anliegens unverwechselbar hervortreten. Nun 1St ber der
Theologe, vielschichtig un: manniıgfaltig seın Werk auch seın INAaS, meı1st Vo  3 einem
estimmten Leitbild gepragt Daher wird eıne 7zusammenfassende Darstellung seiner
Anliegen möglıch, hne da{fß die Verkürzung notwendig ZUr Verzerrung führen
mu  e Was INa  e vielleicht noch mehr hätte wünschen können und WAar ıcht
1Ur Aaus Gründen der Neugierde, sondern als eıl des theologischen Gepräges der
verschiedenen Persönlichkeiten das 1St eın stärkeres Eingehen auf die Biographie.

SemmelrothTreibt InNnan Ja doch Theologie ıcht 1m luftleeren Raum.

Bulst, W., IS Oftenbarung. Biblischer und theologischer Begriff. k1 80
(130 > Düsseldorf 1960, Patmos-Verlag. 9.80 Dıie Erfahrung zeıigt, daß
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das Gespräch den christlichen Konfessionen me1lstens eshalb untruchtbar
leibt, we1l INan aneınander vorbeiredet, ANSTAatt sıch zunächst ber die gemeınsamenVoraussetzungen einıgen. Das gilt VOT allem VO Begriff der Offenbarung und
seiner Entsprechung, dem Begriff des Glaubens. Wiäiährend dıe katholische Theologie die
übernatürliche Oftenbarung allgemein als eın „bezeugendes Sprechen Gottes“ (locutioDei attestans), Iso VOr allem als Miıtteilung von Erkenntnissen durch eine Wortoften-
barung versteht, betont diıe CUGTE protestantische Theologie den Ereignischarakterder Offenbarung als eines personalen Ansprechens Gottes, durch das der Mensch in
die Glaubensentscheidung geruten wiırd. Die beiden Rücksichten brauchen sıch nıcht
auszuschließen. Sollte ıcht vielleicht möglich se1ın, 1n der Bibel, dıe Ja für beide
Teıle verbindlich iSt, eiınen umtassenderen Offenbarungsbegriff finden, der beide
Rücksichten einschlie(ßt? Der Verfasser 1St dieser Frage nachgegangen. Nachdem
den Offenbarungsbegriff in der gegenwärtigen systematischen un bıblischen katho-
lischen und protestantischen Theologie dargelegt hat (11—38), stellt dıe methodi-
sche Frage „Systematischer“ der „biıblischer“ Offenbarungsbegriff 39—53)? Dabeiı
geht nıcht jene allgemeine Offenbarung, die MmMIi1t der Schöpfung vegeben 1St,sondern die besondere, noch nıcht niher bestimmte über-natürliche Offenbarung,die ın Israel geschehen 1St, 1n Christus ıhre Vollendung erreicht hat un! durch die
Kirche der Menschheit weıtergegeben werden oll ©1 I Der ert. zeıgt dann, wI1ie
die Bibel eine natürliche Offenbarung durch die Schöpfung un eiıne übernatürliche
Offenbarung 1n der Geschichte kennt, die 1m Unterschied ZUur natürlichen Offenbarungmehr personalen Charakter hat und deren Gegenstand letztlich nıcht ırgendwelcheVWahrheiten, sondern Ott selbst un! seın Heılswirken mit der Menschheit sind.
Sıe 1St ungeschuldete Gnade Zu ıhr gehört nıcht 1Ur die Wortoffenbarung 1m CNSCICHSınne, sondern auch die Tatoffenbarung durch das wunderbare Walten Gottes in der
Geschichte un die Schauoffenbarung hienieden durch Theophanien un Vısıonen,1im Jenseıts durch die unmittelbare Anschauung Gottes. Die Taten Gottes 1n der
Heilsgeschichte sınd ıcht 11UTX Kriterien der Offenbarung, sondern auch selbst ften-
barung. Kann INa  - 11UTX VO  3 der Wortoffenbarung N, dafß sS1e in der HeiligenSchrift un 1n der Überlieferung enthalten 1St (108)? 1ılt das nıcht auch V  3 der
Tatoffenbarung? Der ert. schlägt VOI, den biblischen un: theologischen ffen-
barungsbegriff in tolgende Formel zusammenzutassen: „Die übernatürliche ften-
barung 1St die onadenhafte, personale, heilschaffende Selbsterschließung Gottes
den Menschen 1M Raum seiner Geschichte: un! War 1n übernatürlichem göttlichemTun, iın sichtbarer Erscheinung un: NO allem, jene interpretierend und umtassend,
in seinem bezeugenden Wort; vorbereitend gyeschehen 1ın Israel, endgültig in Christus
Jesus, un1ls gegenwärtig 1mM Wort und Wirken der Kırche; hiıenieden noch 1n viel-
taltiger Verhüllung (darum VO Menschen anzunehmen 1M Glauben), ber hingeordnetauf die unmıiıttelbare Gottesschau der Ewigkeit“ Dabei hat auch nach iıhm die
Wortoffenbarung als die personalste Form der Selbsterschließung den Vorrang (88)S1e 1St mıiıt den Aposteln abgeschlossen. ılt das auch VO  — der Tatoffenbarung, die
(wıe richtig etont) 1n dem Wunder der Kirche noch gegenwärtıg 1st? Der ert.
hat die verschıedenen Gesichtspunkte der Oftenbarung Sut herausgearbeıitet. Für den
personalen Charakter der Offenbarung hätte noch auf den biblischen Begrift des
„Glaubens Gott“ bzw. » Christus“ hinweisen können, der Ja gerade die PCI-Öönliche Hıngabe Ott bzw Christus als ntwort auf die empfangene Often-
barung zZzu Ausdruck bringt. Brınkmann

I5 I Le miracle sıgne de salut (Museum Lessianum, SECtT. o
54) Sr Q0 (328 S Bruges 1960, Desclee de Brouwer. DE Fr Das vorliegendeBuch tüllt zweıftellos eiıne Lücke AUs, da bislang das Wunder als Heilszeichen noch
keine zusammenfassende Darstellung 1n theologischer un!: zugleich apologetischerSıcht gefunden hat Der ert versteht CS besonders durch die Ausnutzung der ] —
reichen Einzelarbeiten ber Teilaspekte, eın einheıtliches Biıld der SANZCN Problematik
entstehen lassen und dieses iın einer leicht fassenden Sprache wiederzugeben.Der Abschnitt 19—150) bringt die Theologie des Wunders Wunder und diıe
Gegebenheiten des Glaubens, iınn des Wunders, Seine Struktur, Kennzeıchen des
christlichen VWunders, Wunder un das christliche Leben, Jesus der Wundertäter,
Wunder außerhalb der Kirche), der Abschnitt —_ seiıne Apologetik (Vor-fragen, Das „grofße Wunder“ ın der katholischen Kırche, Das Fehlen dieses Wcunders
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außerhalb der Kirche, Erkennbarkeit des Wunders). Man sieht, worauf der Nach-
druck lıegt, un könnte unschwer die Behandlung einıger Probleme vermissen, dıe
anscheinend recht nahe liegen. Insbesondere mMu: auffallen, da{fß im apologetischeneıl nıchts ber die tradıtionellen Wege der Glaubensbegründung SESART wiırd, ber
den Rückgriff auf dıe Wcunder Christi un! ber den 1nweıs autf das 1n der Kirche
selbst vorliegende intellektuelle un: moralısche Wunder. Vielleicht Aßt sıch das AZUS
der I1U:  - einmal VO' erf. VOISCHOMMENECN Zielsetzung begreıflich machen, ber die
Tatsache, da{ß dıe physischen Wcunder ın der Kırche die Heilungswunder VO'
Lourdes liefern die Musterbeispiele) herausstellt, verschiehbrt allzusehr den
Schwerpunkt der apologetischen Beweisführung. Dıie gleiche Schwierigkeit trıtt her-
VOI, wWenn dem „großen Wunder“ („prodige majJeur“ der „miracle maJeur“)gemäafßs der Terminologie Von Dhanıis (Un chainon de la PICUVC du miıracle, 1in:!
Problemi scelt1 di Teologıa CONtEMPOFrAaNEA, Rom 1954, 63—86 dıe Ereignisse Vel-
standen werden, die 1M profanen Bereıich nıcht ihresgleichen finden Der daraus

Schlu{ß scheint uns voreılig: %i est OnNC un trontiere qu aucune
influence psycholog1ıque depassera Jamaıs, celle de l’organique tel“
Das INa tür die esetze der normalen Psychologie gelten, ber die Möglichkeit
e1ınes parapsychıschen Eıngreitens auszuschließen, bedarf S ohl eıiner SCHAUCICNH
Beweisführung, die siıch wenıger auf die Substanz des Wunders stutzt als auf dessen
Begleitumstände un: Hintergründe. Es dürfte eshalb fraglıch se1n, ob jemals eın
einz1ıges Faktum außerordentlicher Ärt aller Deutlichkeit des „Übernatürlichen“
ZU Wunderbeweıis hinreicht Damıt oll indes nıcht eın absoluter Skeptizismus VOI -

teidigt se1n, sondern 11UX eın noch stärkeres Gewicht der Kritik, und das ediglich
ZUgUNSICN einer unantechtbaren Argumentatıon. Beumer

Hurley, M., s ‚Scrıptura sola‘: Wyclif and hıs critics: rad (1960)
Z S de Vooght (Les SOUICECS de la doctrine chretienne d’apres les theolo-
Z1ens du XE siecle Eet du d;  e  but du X Ve SEL“ le integral des C premieres
questions de 1a Summa inedite de Gerard de Bologne, Bruges hat seinerzeıt
den Versuch ME  me  .9 Wyclıif VOIN dem Vorwurt reinıgen, da: sıch schon
tür eın Schriftprinzip 1mM Sınne des spateren Luther eingesetzt habe (a 168 bıs
210) Er 1St dıeser Rücksicht kaum aut Widerspruch gestoßen. greift VO
rein historischem Standpunkt das Thema aut un meldet seine ernstien Bedenken

diese allzu wohlwollende Deutung Wyclifs Dabe:i kommt eine wichtige
Unterscheidung ıhrem Recht, die zwıschen „Wiıclif’s earliıer works“, worın die
theoretische Sutfizienz der HI1 Schrift noch 1n einem einigermaißen orthodoxen ınn
verstanden wird, un! „Wyclifs later works“, deren praktische Folgerungen nıcht
mehr autrechterhalten werden können, wenn Wyrclıif dıe Notwendigkeit der
Beıchte, die Sakramentalıität der Letzten Olung und die Transsubstantiation in der
Eucharistie des Schweigens der Schrift tallenläfßt. Der erft. sıeht zutreftend
seıne Interpretation durch die zeitgenössische Kritik bestätigt, die VOTr allem durch

MmMas Netter Waldensis (Doctrinale antıquıitatum fide1 catholicae eccles1a€) VOCI -
treten 1St. uch die Verurteilung Wyrclifs 1m Jahre 139/ un!: den Anteıl, der hierbei
Wiılhelm Waterford zukommt, sieht Sanz anders, als das de Vooght hat
Zwischendurch finden WIr eınen interessanten Exkurs über das Verhältnis der Lollar-
den ZUuUr Bıbel >  9 zu Schlufß noch einıge Bemerkungen ber die moderne
protestantische w1e katholische Literatur zZzu dem Thema „Wyclif als Vorläuter

Reformation un ihres Schriftprinzıps“.Das Urteıil des ert. 1St mMIt
reichen ıtaten belegt und durch den aufgeschlossenen Blick für die Zeitgeschichte
Zut begründet; WI1r möchten tür endgültiıg un! unwiderlegbar halten. Inzwischen
1St diıe Arbeit auch 1n Buchtform erschıenen: New ork 1960, Fordham Universıity
Press. Beumer

Ra mn balıd ıs Un del francıscano Andres de Vega sobre la
Tradiciön: EstudEc]l] 33 (41959) 479— 432 Der 1nnn der Konzilsentscheidung
Trient über die Tradıtion aßt sıch klären vermittels der Theologen, dıe der
Vierten Sıtzung teilgenommen un: spater das Thema in iıhren Schriften behandelt
ben Dıesen indirekten Weg z1Dt bereits Petrus Caniısıus d wenn chreibt

Permagni 54amne referre, ad habeamus quorundam testımon1a scr1ıpta, quı
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velut oculati LesSteES actıonum dicti concılıi, adfuere, horum et1am sententla
interpretatione nobis poster1s explicatiora reddantur, UQUaC SUNT 1n eadem SynodocConstituta Braunsberger, Beatı Petrı1ı AaN1sSs11 Socıietatıs Jesu Epistolae et Acta VIIL,82) Zu diesen Zeugen gehört auch Vega, der Konzilstheologe, und seine Ansıcht

ber die „sıne SCr1pto tradıtiones“ 1St klar un: deutlich, wenn 1n seınem 1548 VOI-
öftentlichten Werk TIrıdentini decreti de iustificatione eXposıit10 ü Calvin
chreibt Sed ista fugjunt, qu1a contemn1ı1s definita Patribus in hoc concılio, SC5S5.,

e fiıdem deo V1S pendere aAb scr1ıpturı1s, ut NEeC illas tradıtiones, quaC sıne SCr1ptoChristi OTIC«Cc, vel aAb Apostolis, spirıtu SAanciO diıctante, quası pPCr tradıtae ad
1NO0S q PErVCNEFrFUNT, ad fide; doctrinam credas X  9 63 ed Coloniae
I/Z 686) Aus diesen und ÜAhnlichen AÄußerungen tfolgert MI1It Recht, daß dem
Konzıil terne lag, durch den Wechsel VO  - „partım partım“ eiınem einfachen
„et den Weg einer inhaltlichen Suftizienz der Schrift oftenzulassen. Allerdingswürde sıch tür diesen Beweisgang besser der Franziskaner Alfonso de Castro eıgnen,weıl als Vertreter des Kardınals Pacheco aktıv den Verhandlungen der 1erten
Sıtzung beteiligt WAar. Beumer

ATanassıeff, IN Koulomzine, N,., Meyendorff, J Schme-
Dn a primaute de Pıerre ans l’Eglise orthodoxe. SI 0 150 5 Neuchätel

1960, Delachaux et Niestle. 8.50 str. Vıer Theologieprofessoren der russıisch-
orthodoxen Kırche, die beiden ersten VO Institut St Serge Parıs, die beiden
letzten VO Seminar St Vladimir New York, behandeln 1er das aktuelle Thema
des petrinischen Primates in der Kirche, wobe der Prımat seiner achfolger, der
römischen Päpste, in iWwa einbezogen WIr Dıie einzelnen Arbeiten siınd gut CN-einander abgegrenzt, während die Einheitlichkeit der VE Ansıchten, abge-

VO:  - der gemeınsamen Grundlage der Orthodoxie, wenıger hervortritt. Afanas-sze f} hat sıch das Thema gestellt: L’Eglise qu1 preside ans ’ Amour (9—64 Wır Er-
halten eine recht kritische Würdigung der patristischen Texte, die ZUZUNSTICN eines
Vorranges der römischen Kırche angeführt werden pflegen (besonders Aaus Ignatıusun Irenaeus), ber überdies ıne spekulatıve Darlegung der Lehre VO  3 der Kırche
un: VO Prımat. Es wırd unterschieden 7zwiıischen eıner „ecclesiologie unıverselle“ und
einer „ecclesiologie eucharıstique“ ; der einen gehöre notwendig dıe Primatsıdee
miıt einer Rechtsordnung, der anderen N:  %s sondern LLUT die Idee eiıner Priorität
1n der Gnadenordnung. Wır hören dıe schmerzlichen Feststellungen: „ A l’interieur
de ’eglise orthodoxe regne l’unite de fO1, MmMals SAanNnıs ’union de l’Amour, C:

ChacunePeglise orthodoxe l’eglise catholique 11 n’existe nı l’une nı l’autre
d’entre elles possede la catholicite, ma1ıs 1a priorite de l’autorite AT qu«ctemoignage de qu1 dans l’Eglise, n’appartıent qu’äa celle ‚qu1 preside ans
l’Amour‘ (63 Hıer scheinen Anknüpfungspunkte tür eın Gespräch 7zwıischen
den beiden Kırchen gzegeben, INnNan sıeht ber auch klar, da{fß zunächst eine Eınigung1n der Terminologie anzustreben ist. Koulomzine kommt VO  ; der exegetischenSeıite das Problem heran: La place de Pıerre ans l’Eglise primıitıve, Contribution

unNne etude de Ia primaute de Pıerre (67—90 eın Ziel 1St der Nachweis, da Petrus
War 1n der Gemeinschaft der Apostel 1ne führende Rolle eingenommen habe, w1e
die Acta und die Paulusbriefe zeıgen, da{fß S1e ber auch auf diese Gemeinschaft in
Jerusalem beschränkt SCWESCH se1, Vom katholischen Standpunkt Aaus mussen WIr
die Lage anders beurteilen: Gewiß 1St 1 VO  - eıner Ausübung des Prımates
durch DPetrus pOSItLV 1Ur für die Anfangszeit 1mM Kreıse der Mitapostel die Rede,
ber das Jegt doch den Schlu{fß nahe, da{fß erst recht nach der Trennung seine Rechte
tortbestehen sollten, zumal da die ıh gyerichteten Herrenworte (Mt 16,18;

2202 Joh 21,15—17) Zanz allgemein lauten un!: keine wıllkürliche Begrenzungzulassen. Meyendorff legt eine hıstorische Studie VOTLI: Saınt Pıerre, primaute
er Succession aNs la theologie byzantine 91—115). Danach wiırd VOIN den
byzantinischen Theologen des Mittelalters ziemlich allgemein anerkannt, dafß nicht
Nnur dem DPetrus persönlich eıine Vorrangstellung zugetallen sel, sondern auch
dessen Nachfolgern auf dem Bischofssitz VO  3 Rom; ber dadurch werde der Papst
NUur der den Bıschöfen, die nach der Idee Cyprıians ın wesentli der
yleichen Weıse dem Petrus nachfolgten, während die Sondervollmachten des
Papstes autf kirchlicher Anordnung ur die Konzilien un „die csehr frommen
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Kalser“) beruhten. Schmemann bevorzugt iın seiner Arbeit c notion de primautedans V’ecclesiologie orthodoxe“ —_ die spekulative Seıte der Frage, Erbegnügt sıch ıcht mMIt einer unsıchtbaren Einheit der verschiedenen Kırchen unlehnt die Autokephalie ab; dıe Primatsidee soll weder eine oberste Gewalt besagennoch einen bloßen Orsıtz 1n der Kırche; bestimmt S1e als „l’expression necessairede l’uniıte de toj de V1e des eglises ocales de leur communıon vivante
vıie  10° S50 nihert sıch der letzte Beitrag des Buches dem Inhalt des ersten undaßt Von die Hoffnung auf eıne doch möglıche Verständigung aufleuchten.

Beumer
OB 118a F Echtheitsfragen un: Deutung der Primatsstelle Mt 16, RR in

der deutschen protestantischen Theologie der etzten dreißig re (NeutestamentlicheAbhandlungen, Z 3/4) SI 80 (XAVI 203 5.) Münster 1961, Aschendorf.
17.80 Die vorliegende Untersuchung (Doktoratsthese der GregorianaKom) nımmt als chronologischen Ausgangspunkt die Arbeıt VO  3 Linton (DasProblem der Urkirche ın der NEeEUEren Forschung, Uppsala dıe eine
schöpfende Zusammenschau der Literatur Mt 16,18 seit dem Jahre 1850 bietet

157—183), un!: stellt 1n dıe Mıtte, siıcher mit vollem Recht, das GCuc Petrus-
buch des Baseler Exegeten Cullmann (Petrus-Apostel-Märtyrer, Das hıstorische
un! theologische Petrusproblem, Zürich Wenn sıch der ert. auf die LE-stantischen Aufßerungen dem klassischen Matthäustext beschränkt, 1St das
VO der Sache her nahegelegt, weniıger vielleicht (und höchstens durch die Über-
fülle des anwachsenden Materials entschuldbar), dafß 1LLUTr dıe protestantischeTheologie gerade des deutschen Sprachraumes heranzıeht. Das auf diese Weıse estark
begrenzte 18l wırd 1n eıner ziemlich lückenlosen Wiıedergabe der recht unterschied-
lichen Ansıchten erreicht, Wwomıt ann geschickt eine zurückhaltende Kritik, die sıch
der VvVon der NECUETEN katholischen Kxegese CWONNCNCH Ergebnisse bedient, VOCI-
bunden 1St. Der Abschnitt (22—67) bespricht die Echtheitsirage, wıe S1e VO  3 der
protestantischen Theologie gesehen wird, un zeıgt den auffallenden Wandel VO  3
der absoluten Leugnung ber die posıtıve Behauptung bıs eıner vorsichtig nier-
scheidenden Stellungnahme; 1er dürften die beiden Paragraphen 1m Kapıtel„Mt 16,18 als weıtergebildete Namengebung un: umgestaltete Ostererscheinung“(48—54) und „Die matthäische Form, ihre Eigenart, Herkunft un Tendenz“ (54bis 58) das meıste Interesse beanspruchen. Der Abschnitt 69—203) legt ann des
längeren die protestantische Deutung VOT, die sıch auf das Bild VO Felsen, auf
die verheißenen Vollmachten (Petrus der Schlüsselträger un seiıne Gewalt,
binden un: lösen) und auf den 1mM Lichte seiner geschichtlichen Erfüllung greif-baren Vorrang bezieht; WIr entnehmen diesem etzten eıl das wichtige Gesamturteil
des erft. ber die derzeıit geltenden Anschauungen der evangelischen Theologiebetreffs eines in Mt 16,18 verankerten Prımates der römischen Bischöte: „Auf Grund
indirekter lıterarischer un archäologischer Zeugnisse nehmen mit Ausnahme VO

Heussı heute die meısten Hiıstoriker den Autenthalt un: das Martyrıum Petri1
als gesicherte Tatsache S1e anerkennen ohl einen lıterarıschen Zusammenhang
zwischen der Person des Petrus un der römischen Gemeinde; nach protestantischer
Lehre vermag dieser jedo eın Fundament für eıne übernatürlich begründete Vor-
machtstellung Roms bılden Dıe meısten protestantischen Forscher sehen
1m Faktum der Einmaligkeit des persönlichen Auftrages Petrus dıe Abgrenzung
gegenüber jeglicher katholischer Auswertung der Primatsverheifßung für den Papst
enthalten Dafß dıe Kirche Roms VO  — der 7zweıten Häilfte des Zzweıten Jahrhunderts

tatsächlich eıne tührende Stellung 1n der Gesamtkirche eingenommen hat, nımmt
INan heute allgemeıin a doch verneınt INanll jeglichen dogmatischen Konnex zwiıischen
der Petrusverheifßung un dem Priımat Roms Der tatsächliche Vorrang Roms
gılt Jediglich als eıne geschichtliche Erscheinung, eın Produkt der Geschichte Dıie
Bezugnahme der (spateren) römischen Papste auf die Petrusstelle se1 ‚eıne unerlaubte
Interpretation eınes biblischen Textes ZUur Rechtfertigung einer Aaus anderen urzeln
gespeıisten geschichtlichen Entwicklung‘ tahlın)“ (198 Der ert. hat 1mM
Rahmen seıines Themas eine sorgfältige Übersicht un Einordnung der Protestan-
tıschen Ansıchten geboten. So hat auch eine notwendige Vorarbeit geleistet, daß
in absehbarer Zeıt dıe exegetische Deutung der Matthäusstelle in sıch Z Zuge
kommt. Beumer
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—— — Ba Die Petrus-Rom-Frage, Eın Forschungsbericht:Rundschau, Neue Folge 25 (1959) 189—230 289 Theologische
— 335; (1961) 35 —64 DieDiskussion der lıterariıschen Quellen und dıe der archäologischen Funde sınd ZUuUerstgeboten, wonach dann die Ergebnisse der Berichte verbunden werden,eın abschließendes Urteil ermöglıchen. Wır greiten hier AaUS den Zusammen-tfassungen heraus: „Die besonders durch die Arbeı

wordene Petrus-Rom-Fra
ten VO:  - Heussı lebendig SC-

SC hat weıtgehend 1n der Forschung der etzten Jahre dazuveführt, daf{ß INan die Bestreitung des römischen Autenthaltes un MartyrıumsPetrı1 als Konstruktion erkannte und Lıietzmanns These bekräftigt wurde: DieVWahrscheinlichkeit spricht für einen Märtyrertod des Petrus iın Rom Sıe kannals höchste Wahrscheinlichkeit‘ bezeichnet werden, da die Quellen ıcht eLtwa2 aufRom als einziıgen Ursprungsort der altesten Iradıt10N weıisen, sondern stärker noch,un unabhängig VO  - Clemens, Kleinasien als selbständ:;SCI Zeuge auftritt; diePetrus-Rom- Tradition ber eın Jh früher greifbar 1St, als iıhre kırchenpolitische Aus-
wertung einsetzt; keinerle; Konkurrenztraditionen der auch AZUS den Quellenerhebbare Gegenargumente vorliegen. Be1 solchen Tatbeständen mu{fß der kritischabwägende Hıstoriker ZUrFr Bejahung der Tradıtion sıch entscheiden, auch WENN S1e
SE Jahre nach dem vermutlichen TodesjJahr des DPetrus literarisch greitbar 1IStZ [1961] 38) Bezüglich der Ausgrabungen der römischen DPetrus-Basılikasıeht als gesichert „Die Bemerkung des Ga1us Ca 200) verrat zumındest eınWıssen VO  3 eıner Tradıtion der Martyrıumsorte Petrı un Pauli Dıie Grabungender Peterskirche 1n Rom haben ergeben, da 160 eine Säulenaedicula derRoten Mauer des Raumes der eidnischen Nekropole errıchtet wurde un da{fßdieses bescheidene Monument Z 00 Orientierungspunkt der konstantinischen Peters-basıliıka diente. Die Grabungen haben kein ‚Grab‘ erbracht, das 1nNs Jh datiertwerden kann der spater als rab der Gebeine des Apostels benutzt wurde. KeıinerleiSpuren reichen 1m Nekropolenbezirk 1Ns der Jh zurück, die eindeutig aufChristen zurückgehe Die Graffitti in der Triclia ad Catacumbas bezeugen -S> 4aımmen mIt der Depositio Martyrum, daß dieser Stelle ab 258 Gedächtnisfeierntür beide Apostelfürsten abgehalten wurden, wobel die Gegenwart der Apostel-reliquien VOTFAauSgCSETLZT wurde. In Konstantıinischer Zeıt wurde hier der Vıa Appıadie Basılica Apostolorum errichtetAufsätze und Bücher  Dinklers, E., Die Petrus-Rom-Frage,  Ein Forschungsbericht:  Rundschau,  Neue Folge 25 (1959) 189—230 289  Theologische  —335; 27 (1961) 33—64. — Die  Diskussion der literarıschen Quellen und die der  archäologischen Funde sind zuerst  getrennt geboten, wonach dann die Ergebnisse der Berichte verbunden werden, um  ein abschließendes Urteil zu ermöglichen. Wir greifen hier aus den Zusammen-  fassungen heraus: „Die besonders durch die Arbei  wordene Petrus-Rom-Fra:  ten von K. Heussi lebendig ge-  ge hat weitgehend in der Forschung der letzten Jahre dazu  geführt,  daß man die Bestreitung des römischen Aufenthaltes und Martyriums  Petri als Konstruktion erkannte und Lietzmanns These  . bekräftigt wurde: Die  Wahrscheinlichkeit spricht für einen Märtyrertod des Petrus  in Rom. Sie kann sogar  als ‚höchste Wahrscheinlichkeit‘ bezeichnet werden,  da 1) die Quellen nicht etwa auf  Rom als einzigen Ursprungsort der ältesten Tradit  1on weisen, sondern stärker noch,  und unabhängig von Clemens, Kleinasien als selbständi  ger Zeuge auftritt; 2) die  Petrus-Rom-Tradition über ein Jh. früher greifbar ist,  als ihre kirchenpolitische Aus-  wertung einsetzt; 3) keinerlei Konkurrenztraditionen oder auch aus den Quellen  erhebbare Gegenargumente vorliegen. — Bei solchen Tatbeständen muß der Kritisch  abwägende Historiker zur Bejahung der Tradition sich entscheiden, auch wenn sie  erst 30 Jahre nach dem vermutlichen Todes  jahr des Petrus literarisch greifbar ist“  (27 [1961] 38).  — Bezüglich der Ausgrabungen unter der römischen Petrus-Basilika  sieht D. als gesichert an: „Die Bemerkung des Gaius (ca. 200) verrät zumindest ein  Wissen von einer Tradition der Martyriumsorte Petri und Pauli . .  . Die Grabungen  unter der Peterskirche in Rom haben ergeben,  daß um 160 eine Säulenaedicula an der  Roten Mauer des Raumes P der heidnischen Nekropole errichtet wurde und daß  dieses bescheidene Monument zum Orientierungspunkt der konstantinischen Peters-  basilika diente. — Die Grabungen haben kein ‚Grab‘  erbracht, das ins 1. Jh. datiert  werden kann oder später als Grab der Gebeine des Ap  ostels benutzt wurde. Keinerlei  Spuren reichen im Nekro  polenbezirk ins 1. oder 2. Jh. zurück, die eindeutig auf  Christen zurückgehe  n. — Die Graffitti in der Triclia ad Ca  tacumbas bezeugen zu-  sammen mit der Depositio Martyrum,  daß an dieser Stelle ab 258 Gedächtnisfeiern  für beide Apostelfürsten abgehalten wurden, wobei die Gegenwart der Apostel-  reliquien vorausgesetzt wurde. In Konstantinis  cher Zeit wurde hier an der Via Appia  die Basilica Apostolorum errichtet ...  — Ab ca. 324/26 beginnen am Vatican die  Vorarbeiten für die Peters-Basilica. Ku  rz vorher läßt sich bei Eusebius die Identi-  fizierung der kleinen Säulenaedicula am Vatican mit dem einen der von Gaius  genannten zpör«a.x und ihr Verständnis als Grabban für Petrus nachweisen. In die  Zeit der Vorarbeiten für die Basilica fallen diejenigen Graffitti der vatikanischen  Nekropole, die eindeutig auf Petrus bezogen werden können. — Damasus bezeugt  mit seiner in Catacumbas angebrachten Inschrift zumindest, daß zur Zeit der An-  bringung, spätestens 380, die Gebeine der ‚cives Romae‘, die ‚nomina Petri pariter  Paulique‘, nicht mehr an der Via Appia zu suchen sind“ (ebd. 39 f.). — Wir können  hier unmöglich auf die Einzelheiten und die angeschlossenen Hypothesen eingehen;  soviel aber kann gesagt sein, daß hier ein trefflicher Ausgangspunkt für die noch not-  wendige Forschungsarbeit angezeigt ist. Großen Nutzen werden auch die zahlreichen  Literaturverweise bringen.  J. Beumer  Trom p,S., S. J., Corpus Christi quod est Ecclesia, IIT. De Spiritu Christi anima.  8° (465 S.) Romae 1960, Universitas Gregoriana. 2500.— L. — Der bekannte Ek-  klesiologe übergibt hier seine Vorlesungen der Öffentlichkeit, die er 1948 zum ersten  Male an der Gregoriana gehalten hat. In der Buchform folgen sie dem ersten Band:  „Corpus Christi quod est Ecclesia, I. Introductio generalis  “ (1937, 2. Aufl. 1946),  während der zweite Band „De Christo Capite“ noch ausst  eht. Sie bieten uns nicht  nur, wie auch bei den übrigen Werken des Verf., eine überaus reiche Materialsamm-  lung zu dem schwierigen Thema (Schriftlehre, Texte aus der Patristik und Scholastik  sowie aus den amtlichen Dokumenten der kirchlichen Lehrverkündigung), sondern  auch die theologische Vertiefung der weitverzweigten Problematik. Sieben Abschnitte  teilen den gewaltigen Stoff übersichtlich: Praeliminaria varia  theologica (5—22),  Quomodo metaphora Spiritus Sancti — Animae praeter alias affines inveniatur in fidei  deposito (23—48), De triplici missione seu donatione Spiritus Sancti, vid. in Cruce,  Paschate, Pentecoste (49—106), Analysis theologica metaphorae: Spiritus Sanctus  596Ab 324/26 beginnen atıcan dieVorarbeiten tür die Peters-Basilica. Ku vorher äßt sıch bei Eusebius die Identi=-nzierung der kleinen Säulenaedicula atıcan mı1t dem einen der VO  $ Ga1us
gCNANNTLEN TOOTALA un:! iıhr Verständnis als Grabbau tür Detrus nachweisen. In dieeıit der Vorarbeiten tür die Basılica tallen dıejenigen Graffitti der vatıkanischenNekropole, die eindeutig auf DPetrus bezogen werden können. amasus bezeugtMIiıt seiner 1n Catacumbas angebrachten Inschrift zumındest, da ZUr Zeıt der An-bringung, spatestens 560, die Gebeine der ‚C1Ves Romae‘, die ‚nomına Petrı parıterPaulique‘, nıcht mehr der Vıa Appıa suchen sind“ ebd Wır könnenhier unmöglıch auf die Einzelheiten und die angeschlossenen Hypothesen eingehen;sovıel ber kann SCSART se1n, da{f hier eın treftlicher Ausgangspunkt tür die noch NOL-wendige Forschungsarbeit angezeigt 1St. Grofßen Nutzen werden auch die zahlreichenLiıteraturverweise bringen. Beumer

.. T Corpus Christi quod est Ecclesia, I1IT De Spiırıtu Christi anıma.Q (465 S Romae 1960, Universitas Gregorliana. A0 — Der bekannte Ek-klesiologe übergıbt hier seıine Vorlesungen der Offentlichkeit, die 1948 ZUu erstenMale der Gregoriana gehalten hat In der Buchtorm tolgen S1e dem ersten Band„Corpus Christi quod eSsSt Ecclesia, Introductio generalis CC  CC 9 Aufl ?während der zweıte Band „De Christo Capıte“ noch eht. Sıe bieten uns nıcht
NUur, W1e auch bei den übrigen Werken des Verf., eine überaus reiche Materialsamm-lung dem schwierigen Thema (Schriftlehre, Texte AUuUs der Patristik und Scholastik
SOWI1e Aaus den amtlichen Dokumenten der kırchlichen Lehrverkündigung), sondern
auch die theologische Vertiefung der weitverzweigten Problematik. Sieben Abschnitte
teilen den gewaltigen Stoft übersichtlich: Praeliminaria varıa theologica C=22);Quomodo metaphora Spirıtus Sanctı — Anımae practer alias atfınes invenıatur 1n fideıdeposito (23—48), De triplicı mi1issıone SCu donatione Spirıtus Sanctı, vıd iın Cruce,Paschate, Pentecoste (49—106), Analysis theologica metaphorae: Spirıtus Sanctus
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eSTt anıma Ecclesiae —21  9 Spiritus Sanctus CST anıma Corporis Mystıcı, estitSpirıtus Christi 7—2  > De compagıne Ecclesiae organıce Spirıtu Christiıanımata (271—395), De mansıone, inhabitatione, hospitio Spiırıtus Sanctı in Ec-clesia 7—4 Das Ergebnis stellt nıchts anderes dar als eine Rechtfertigung derjedenfalls eine austführliche Erläuterung dessen, die Enzyklika „Mystıcı Cor-porıs“ ber das Verhältnis des Heılıgen eıstes ZUur Kırche als dem Herrenleib
SCSART hat Viele Eınzelheiten verdienten CS, 1er eingehend wiedergegeben WECEI-den, WIr beschränken uns ber auf die eine Frage, welche die Möglichkeit betriflt,neben der ungeschaffenen Seele der Kırche noch elHe  — Platz tür eine geschaffeneSeele erübrigen. zeıgt sıch, und das mıiıt Recht, sehr zurückhaltend (215bıs ZUS)E denn die Seele kann als Prinziıp der EınheiIt 1Ur eine se1n, W as ber dıeBedeutung der kreatürlichen Gnaden ın der Kırche auch für die Beseelung durchden Geıist, nıcht ausschließt. Neu 1sSt in diesem Zusammenhang der 1NnweIıls aufdie Lehre des Thomas (In ED ad Eph cp. 4, lect. 1); die einer doppelten Seelegünstıg seın scheint. In einer anderen Kontroverse ob die Einwohnung deselistes durch eın proprium der durch eine appropriı t10 zustande komme, bietet
uns der erf. das Musterbeispiel einer theologischen Erörterung, die mannıgfachunterscheidet, abgrenzt und schließlich zusammentaßt —_

Beumer
tlın | i Communi0, Chiesa Papato nell’antichitä christiana. 80(57 > Roma 1961, Universitä Gregoriana. AD — Die kleine Schrift 1St dieıtalıenısche Übersetzung des dem Tıtel „Communi10 un Primat“ deutschvertaßten Beitrages tür die Miıscellanea Hıstoriae Pontificiae (VALL, Rom Den

Ausgangspunkt bıldet der Begriff der Communi10, der Gemeinschaft der Biıschöfeund der Gläubigen, der Bıschöfe untereinander und ebenso der Gläubigen. An Handder altchristlichen Texte wırd geze1gt, WwW1e diese Gemeinschaft ihre Beziehung ZUrEucharistie hat, durch den wechselseitigen Briefverkehr sıch ZUuUert un ım Gegen-Satz der „Excommunicatıio“ steht. Besondere Bedeutung kommt ann dem Ab-schnitt „Communi10o0 utorit (32—35) Z der VO  w} dem sakramentalen Begriffdem Juridischen überleitet und die Stellung der römischen Kırche innerhalbder christlichen Gemeinschaft (36—45) un die Ursachen ihres Prımates (46—52)verständlich macht Die Studie 11 keine vollständige Geschichte des Papsttums inden GESten Jahrhunderten se1ın, geschweige enn eın theologischer Traktat, hat er
von all dem sıch un: dürfte VOL allem in der Auseinandersetzung mıiıt der
Ostkirche ZuULE Jenste leisten, die Verbindung VO  S der sakramentalen (Cöm-
Mun10 miıt dem anscheinend wesenstremden Gedanken der Autorität nachzuweisen.

Beumer

Congar, 5 Außer der Kirche eın Heıl, Wahrheit un Dımensionen des
Heıls SAl (243 5 Essen 1961, riewer. 14.80 Der VO:  - den Übersetzern
(Christel und Rudolf annho gewählte Tıtel entspricht kaum dem Inhalt, auch
ıcht der Kennzeichnung des tranzösischen Originals „Vaste monde, paro1sse,Verite dimensions du salut“ (Temoignage chretien, Parıs da die Heilsnot-
wendigkeıit der Kırche War eınen zentralen Pun ber wenıger diıe Weıte
der ausgedehnten Darlegungen anzeıgt. Erst der Untertitel „Wahrheit un Dımen-
s1ıonen des Heils“ Lißt diese in eLtwa2 ahnen. Eınıge Überschriften (von Kapiteln 1mM
eigentlichen Sınne kann INa  - nıcht Zzut sprechen) moögen S1Ee noch mehr verdeutlichen:
Wır leben in eiıner Welt;: Kleine Kıirche ın der weıten Welt; Das Christentum
un: dıe anderen Religionen; Was 1St das Heıl?; Hımmel, Heıl un Weltgeschichte;Was wıssen WIr VO Fegfeuer?; Es z1Dt eıne Hölle; Sınd WIr wahrhaft frei?; Außer
der Kırche kein Heıl?:;: Das Heil der Nıcht-Evangelisierten; Sınd alle Religionen gut?Tod VOr dem Erwachen des Verstandes: Wiederkehr un Kommen des Herrn;:glaube die Auferstehung des Fleisches; Reinkarnation; Hat Ott die Sterne be-
völkert?:; Konzıil und Okumene. Vielleicht könnte scheinen, als ob hier des Guten
allzuviel geboten ware. ber hat hne Zweıfel die Gabe, ımmer wieder dıe
Problematik der Einzelthemen aufzureißen un S1e 1n eınen großen Gedankenzu-
sammenhang hineinzustellen. Dazu kommt noch die lebendige Sprache, dıe mıiıt
einem außerordentlichen Einfühlungsvermögen 1n den modernen Menschen gCDaartISt. Hıe und da zeıgt sıch wohl auch die Tendenz, gyerade die dem Erkennen un
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Glauben gésetzten renzen ben noch berühren. Mındestens Wwel Stellen wırddem Kritiker eine Zustimmung 1Ur Vorbehalt erlaubt sSC1IN. Die Heilsnot-wendigkeit der Kırche nımmt der ert „Di1e katholische Theologie hat die
Formel ‚Außer der Kırche beibehalten, ber I4  S mu ohl anerkennen, dafßS1e S1e heute in einem anderen Sınne versteht als iıhre Urheber Es gyeht nıchtmehr darum, diese Formel konkret auf eine beliebige Person anzuwenden, sondern
objektiv AUSZUSAaRCNH, dafß die Kırche Christi beauftragt un! beruten 1St, allenMenschen das Heil Jesu Christi bringen. Die Formel ‚Außer der Kırche eın Heıl®
dart olglich 1n Zukunft nıcht als Ntwort auf die Frage ‚Wer wiırd gerettet?‘ be-
trachtet werden, sondern INa  - mMu: 1n ıhr die nNntwort autf die Frage sehen: ‚Wer1St beauftragt, den Heilsdienst auszuüben?‘“ (L „In diesem Sınne 1sSt auchdie berühmte (und 1ın mancher Hınsıcht unglückliche) Formel: ‚Aufßßer der Kirchekein Heil‘ verstehen. S1ie wurde e1INst ın eınem Sınne verstanden, der be-
stımmte Menschen der Menschengruppen VO Heıle ausschlo{fß. Für die Theologieund das Lehramt uN1llserer Tage besagt S1e ın keiner Weıse eıne Aussage ber Hei:l
der Nıcht-Heil ırgendeines Menschen, sondern eın ekklesiologisches Prinzıp: die
Kırche 1St die bevollmächtigte Instıtution des unıversalen Heıles. Das wiıll gewi(ßbesagen, da{fß die Kirche die einzıge bevollmächtigte Instıtution 1St, ber auch, daß
sS1e c5 in wirksamer Weıse 1St und daß S1€e das 1n sıch tragt, WwOMmMIt S1e wiırklich jedemMenschen, der nıcht verweıgert, das Heil bringen kann  < Selbstredendkann un dart die Theologie VO:  =) heute nıcht den Rıgorismus eiınes Cyprıan der
auch den des Augustinus EINCUCTN, ber S1Ee wırd trotzdem ın einer realen Weıse
das Heil des einzelnen VO'  a der Verbindung miı1ıt der Heilsinstitution der Kırche
abhängig machen, W1e CS auch 1n der Verurteilung VO  S Feeney (The AÄmerıcaın
ecclesiastical Revıew 952 307—311) VOrausgeSseLzZt 1St. Weıter spricht des
öfteren bes 120—127) VO „Vorstufen des Glaubens“ der VON „einem Glauben
VOT dem Glauben“; das 1St berechtigt, ber u. hätte hinzufügen sollen, dafß
eın derartiger „Vorglaube“ noch nıcht der ZzZu Heil unerlä{ißliche Glaube 1St.
Die Übersetzung wırd allen Anforderungen gerecht; 1Ur ware CS besser SCWESCH,die für das deutsche Verständnis notwendıgen Anmerkungen un Zusätze immer
als solche kennzeichnen. Beumer

N C B., Mikrokosmos un Makrokosmos
1in religionsgeschichtlicher Sıcht. 0 (285 S Düsseldort 1960, Patmos-Verlag.Da{iß der Mensch als Zusammenfassung aller Seinsstufen der Schöpfungdie Welt 1im kleinen 1St, dafß yeheimnisvolle sympathetische Beziehungen zwischen
dem, W as der Mensch erfährt, und dem, WAas 1mM Makrokosmos VOr sıch geht, bestehen,1St eine auch dem oyriechisch-abendländischen Denken geläufige Vorstellung. ber das

Gewicht un die ungeahnte Fruchtbarkeit dieser Mikrokosmos-Makrokosmos-
Idee egreift 114  = ETSC, WCNN INa  —_ die östliıche Weisheitslehre hinzunimmt. Der erf.
des vorlıegenden Werkes hat durch seın zroßes Buch ber die „ Tıbetische Medizin-
philosophie“ (Zürich 1953 gewıssermaßen die systematischen Voraussetzungen für
die 1n diesem Buch entwickelten Themen un: Thesen geschaffen. Um das NEUE Werk

verstehen, wırd INa  z Iso gzut LUuN, sıch immer wieder das rühere Werk
erinnern. Gewiß kann dem Abendländer bisweilen vorkommen, als se1 das stliche
Denken sprunghaft un: völlig systemlos, weil VO  $ seltsamen, für den Westler nl
nachvollziehbaren Intuitionen ber gerade das Studium der Veröftent-
lıchungen VO  $ kann zeıgen, WI1e haltlos diese Unterstellung 1St. Eıne 7zweite
Erkenntnis drängt sıch eım Studium dieser Werke autf Es 1St eın beliebter, weil 1mM
Grunde ungemeın bequemer Topos, WCNN I1la  - immer wıeder SagtT, das westliche
und östliche, zumal das abendländisch-christliche un! das östlich-heidnische Denken
agen weıt voneiınander aAb und bewegten sıch sehr auf WwWwel radıkal verschie-

denen Ebenen, dafß eine Verständigung schlechterdings unmöglich sel1. Solange eiıne
solche Auistellung LUr als Warnung VOr übereilten Akkommodationen verstanden
seın will, hat S1e ihr echt ber gerade zeıigt uns, da Verständigungsmög-lichkeiten nach hüben und drüben Z1bt. reilich bringen Ur wenıge 1ın dieses
schwierige Geschif} der Interpretation östlichen Denkens eiıne vorzügliche Kennt-
N1s der abendländischen Philosophie und Theologie un: der allgemeinen Religions-geschichte mit, W 1e S1e dem ert. eigen 1St. Desgleichen hat L11UTr selten eın Forscher
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das Glück, jJahrzehntelang im Umgang mit einem Lehrmeister stehen,der nach seiner Herkunft Aaus den obersten Kre1iSsCcCH der östlichen Biıldungsschicht un:nach seiner persönlıchen Kultur befähigt ISt, 1e Rolle eines kompetenten Mittlersspielen. Eınen solchen Lehrer hat ber ert. 1n Dr Badmajef gehabt, der Aaus dertiıbetischen Führungsschicht Stammte un! sıch
östlichen un: westlichen Denkens bemühte. Eı

intensiv eine Konfrontierung
Studium dieses Werkes auf ert. 1St Laacher

dritter Gedanke drängt sıch eım
Mönch, hat Iso CNSSTE VerbindungZzur Mysterientheologie von Odo Casel, die nach dessen Tod ın Laach weıterhin„Heimatrecht“ hat Fast auf jeder Seıite des vorliegenden Buches 1St spuren, WwW1estarke Anregungen ert. VO  z dorther empfangen hat, ber auch, w 1e sehr ıhmdaran lıiegt, durch Ausweıtung des „empirischen Materials“ C Stützen für dasGrundanliegen dieser Theorie lıefern; dabei 1sSt durchaus ften tür selbständigeKritiık un Weıterführung. Dıies mußte vorausgeschickt werden, ehe auf dieDetaıils eingegangen werden konnte. Worum CS geht, spricht 1n der EıinleitungZ2US Es soll deutlich werden, dafß die Redensart VO Menschen als Mikrokosmosmehr 1St als eın harmloser Anthropomorphismus, sondern dafß dahinter das Be-mühen steht, „dıe Vielfalt der erkannten Weltelemente 1n einer großen Gestaltusammenzuschmelzen“ (12) Gegenüber dem analytischen un isolierenden Den-ken des modernen Menschen oll gezeigt werden, W as das ganzheitliche Den-ken 1St, w1e CS sıch 1mM Mıkrokosmos-Motiv ausdrückt, das ebenso » den Giıpfel-punkten unıversaler Hochkulturen WI1e 1m kultischen Weltbild e1nıSCI der altestenun: unberührtesten Völker der Erde“ nachweisbar 1St. In diesem S1N:  'd* handeln diebeiden ersten Kapıtel VO der Mikrokosmos-Symbolik in der Anthropologie destibetischen Lamaısmus und innerhalbh des sumer1sch-babylonischen Kulturkreises. DasKapıtel weıtet den Blick auf die Vorstellungswelt der primıtıven Altvölker allertünf Kontinente. Die andere Häilfte des Buches (Kap. 4—6 bietet die christlicheEntsprechung diesen vorchristlichen Spekulationen. Aut dem Hıntergrundder vorchristlichen Denkschemata bekommt das paulinische Wort VO  —3 Christusals der „Zusammenfassung“ des Ils

als dem Urbild aller reatur ErSst ihr ]] 1,10) un: die Lehre VO  —_ Christus
les Relief. Ebenso wırd die eINZ1S-artıge Stellung, welche der Mensch nach christlicher Lehre hat, wesentlich CI -hellt. Dıie Themenstellung des etzten Kapıtels endlich (Kyrıos praesens) bemühtsıch 1im ıcht al dieser Erkenntnisse die spekulativen Voraussetzungen der

Mysterijentheologie. Den Ertrag des SAaNzZCH Buches spricht der Schlufßsatz des
Kapiıtels AaUsS: Es gilt „1IN unserem zwiıschen Gegensätzen schwebenden Geıiste,der be1 seiıner Eroberung des KOosmos den Menschen heute leicht ‚Natur-wıssenschaftlich‘ erniedrigt, ‚, Jenen ma{ißlosen und doch gerade uns, die WIrdie Schöpfung gelstig, d. h ganzheitlich un sinnbildlich darstellen . .5 einer

exıstentiellen Verantwortung dieser Schöpfung gegenüber autfrüttelnden alten atz
in Licht aufgehen lassen, den Satz, da{ß der kleine Mensch für den der
oyroße Kosmos geschaffen wurde, weıl der ewıge Logos se1It Je iın ıhm Fleisch werden
sollte das Maß aller Dınge ist.“ Bacht

BTI3@S, i Glauben Wıssen. Wege eiıner Lösung des Problems. Q0
(182 S Berlin 1960 Morus-Verlag. 5.80 D veb 7.80 Der Münchener
Fundamentaltheologe versteht CS meisterhaft, hne Simplifizierung un nglaub-würdiıges Verschweigen der Schwierigkeiten die katholische Auffassung des ]au-
ens seine wissensteindliche Miıfsdeutung verteidigen un! ın ıhrem posiıtıvenGehalt darzustellen. Entsprechend seinem 7Zweck stellt dıe Probleme sachgemäfßun ın hinreichender Tıete dar un bleibt doch allgemeinverständlich SCNUS,seınen Dienst ın der Auseinandersetzung VOT allem zwischen Ost und West, zugleıchber auch zwiıschen richtigem und alschem Glaubensverständnis 1m Denken des
VWestens eisten können. Die beiden ersten Kapiıtel stellen dıe kämpferische Miß-
deutung des Glaubens ZUgunNsten der Herrschaft des Wıssens VOT em 1mM kommunit-
stischen Materialismus dar, seizen dem ber dıe glaubensfeindlıche Verherrlichungdes VWıssens auch 1m Westen die Seite wobeıl sehr ohl vermeidet, die
Verschiedenheit der Sıtuation in Ost und West übersehen. Die Entwicklung der
Geistesgeschichte bis AA heutigen Lage wiıird in großen Zügen, ber kennzeichnend
geschildert und die ensatze 1m Glaubensverständnis der cAhristlichen Konfessionen
charakterisiert. Den bergang der posıtıven Darlegung dessen, W as Glauben
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heißt, bıldet eın Kapıtel mit einıgen gyrundsätzlichen Prinzıpien. Ehe dann der
Glaube Ott dargestellt wiırd, stellt die Grundgestalt des Glaubens überhauptheraus, die auch 1M Glauben Gott verwirklicht seın mu{ Diese Grundgestalt 1St.
nıcht ın dem Wort dargestellt: zlaube 5 1mM Unterschied weıflß

sondern 1in den Worten: ylaube dıch, ich zlaube dir. Glaube 1St das ja ZUur
Person, der iINan den Inhalt, den S1Ee mitteilt, abnimmt. Der Glaube 1St wesentlich
Du-Glaube und erst darın Aussage-Glaube. In der Anwendung autf den Glauben
Gott wırd gezelgt, da{fß dieser eın personaler Akt un dıe eigentliche Exıstenzver-
wirklichung des Menschen IsSt Den Menschen kann INa  - geradezu definieren als das
VWesen, das lauben kann. Da die Selbstoffenbarung Gottes in Christus vollendet
geschah, 1St die eigentliche Gestalt des Glaubens Ott der christliche Glaube.
Diese Grundzüge des Glaubens werden dann 1n der Heilıgen Schrift nachverfolgt.Zweı Schlußkapitel behandeln die Sicherung der Glaubwürdigkeit ın der Erkenntnis
der Priambeln un: die ylaubensvermittelnde Funktion der Kirche. Das einz1ge, W AasSs
WIr 1ın diesem schönen Buch vermissen, 1St. die Ja 11U doch wesentliche Bedeutung der
Gnade tür die Verwirklichung des Glaubens. Die Selbstmitteilung Gottes, dıe der
Glaube entgegennımmt, 1St Ja ıcht auf die Wortoffenbarung beschränkt, sondern
geschieht in der aktuellen Selbstmitteilung Gottes, die WIr das Licht un: die Gnade
des Glaubens NCNNCN, 1n der Gott 1m Inneren des Glaubenden ırgendwie Zeugnisfür sıch selbst ablegt Semmelroch

e o Lozusıchee Fakultiät der Unıversitiäit München, Pro
Mundı Vıta. Festschrift ZU Eucharistischen Weltkongrefß 1960 Sn 80 (330 5München 1960, Hueber. Zum vorJjährigen Eucharistischen Kongrefßhat die Münchener Theologische Fakultät diese reichhaltıge Festschrift herausge-bracht. S1e hat gegenüber den meıisten personellen Festschriften den Vorteil der VO:
Anlaß her gegebenen thematischen Einheit. Dennoch 1St hier ıcht möglich, alle
Eınzelarbeiten besprechen. Daher se1l CS erlaubt, auf reı Beiträge, die VO  e dem
ekklesiologischen Lebensgrund un der inneren Eıinheit der Eucharistie sprechen,eın wen12 eingehender hinzuweisen. Frıes wWweIlst die gemeınschaftsbildende, ekkle-
s1i0zentrische Bedeutung der Eucharistie DOSIt1V nach Zunächst geschieht das VO  a
verschiedenen Lehrpunkten des Neuen Testaments her Opfer tür euch; Bund;Speise un: Trank; Leib Christi; be1 Johannes Brot des Lebens als Fleisch für das
Leben der Welt hier ware ber vielleicht mehr auf den Unterschied des VO
Vater gegebenen, 1mM Glauben essenden Lebensbrotes VO  3 dem V Oll Christus 1mM
Opfer tür das Leben der Welt hingegebenen Fleisch achten vgl Schick, Das
Evangelıum nach Johannes. Echterbibel [ Würzburg Z und das Gleichnis
VO Weıinstock und den Reben Das wırd weıiterverfolgt 1ın der Lehre der Väter
und der Lıturgik der eucharistischen Feıer. Dieses Thema beleuchtet Monzel AaUuS$s
der soziologıschen Kategorienlehre 1n eıner die Bedeutung der Eucharistie für das
Leben der Kirche LCUH erhellenden Weıse Wırd doch die stiftungsmäßige Begrün-dung der Eucharistie VO  e einer allzu posıtivistischen Siıcht befreit un 1ın eınen ınneren
Sınnzusammenhang mi1t dem Wesen der kirchlichen Gemeinschaft gestellt. geht
VO' Öönnıes’ sozi0logischem Grundschema Gemeinschaft Gesellschaft AaUS, das
durch dıe Kategorie der geistigen Persongemeıinschaft erganzt, da{fß alle Gemeıin-
schaftsbildung zurückgeführt wırd auf die Kategorıien Von Vitalgemeinschaft, Ge-
ellschaft, geıistiger Persongemeinschaft. Für das Verhältnis dieser Elementarbezie-
hungen stellt ann sechs Gesetzmälßiigkeiten auf, VO  - denen VOTr allem die fünfte
für das Thema Kırche Eucharistie ausgewertet wırd Das zweıte (Gesetz hatte schon
für jede Sozialverbindung eın Mınımum vitalgemeinschaftlichem Fundamen
erwıesen. Nach dem tünften Gesetz Nnu streben geistige Persongemeinschaftendieses Mınımum hiınaus ach vıitalen Gemeinsamkeiten des Zusammenlebens erderen symbolhaftem Ersatz). Von da her wırd die Bedeutung des Sakramentalen
in der Kırche überhaupt und besonders der eucharistischen Tischgemeinschaft be-
euchtet. „Alle diese Handlungen (Sakramente un Sakramentalien), deren Materiıe
AUS dem Bereich des Vitalen der Vitaldienlichen STAMMT, sind gemeinschaftsbezo-
SCn Sıe sınd Ausdruck un: ugleich Stärkung der Neubelebung der Verbindung
mit Gott, ber uch der zwıschenmenschlichen Verbundenheit iın der kirchlichen Ge-
meıinschaft. Den Höhepunkt solcher heiliger Handlungen nach der VWiedergeburt
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durch das Bad der Taufe bildet das eucharistische Mahl“ Die neuzeıtlicheSchwächung des Bedürtfnisses Z.U) vitalgemeinschaftlichen Ausdruck relig1iöser (3e-meıinschaftlichkeit aßt es 95 wichtiger“ erscheinen, „da{fß wen1gstens dieseheilıge Handlung, die eın wırkliches Mahl 1St, miıt wachem un: vertiefttem Ver-standnıs VO  e} den eilnehmern vollzogen wırd als Vitalgemeinschaftlicher Ausdruckund durch solche Vıtalgemeinschaftlichkeit bewirkte Kräftigung der seelisch-geistigenGemeinschaft un der seinsmäßßigen Gnadenverbundenheit  CC (199 Fuür dıe Fragenach der inneren Einheit der Eucharistie 1St die Arbeit VO'  S SchefFczyk bedeutsamber „dıe Zuordnung VO Sakrament un: Opfter 1n der Eucharistie Wıe problema-tisch die Art ıhrer Verbindung ist, sıeht mıt echt ın den BegriIıfisbestimmungender Eucharistie un: den gebräuchlichen Stoffeinteilungen der Lehr
Verschiedene Typen der Eınteilung lassen die hinreichende Einheit

bücher bezeugt.
vermıiıssen. DerEucharistietraktat wırd 1n reı Teile gegliedert, vVvon denen der die Realpräsenzbehandelt, dem sıch die Behandlung VO  3 Opfer un! Sakrament der umgekehrtanschliefßt. Andere unterscheiden Opfer Uun! Sakrament als W el Teile der Lehre

VO  - der Eucharistie. Eın anderes Schema Schell, Feuling, Schmaus) z1Dtauch die Zweiteilung auf, die Eucharistie als sakramentales Opfter darzustellen.
Daran anknüpfend deutet selbst die Einheit VO'  3 Opter und Sakrament sehr gutach Art des Mıteinanders VO substantialem eın un seiınem posıtıven realen Modus
Das Sakramentale der Eucharistie 1sSt der physische Modus des Opfters. Das
Sakrament (1im Vollzug) 1St die Exıstenztorm des Opfters; 1St das in sakramentaler
Weıse vollzogene Opfer Die Teilnahme Kreuzesopfer durch das Meßopferbeschränkt S1' nıcht auf den Genuß der Opfterfrucht, sondern 1st Teilnahme
der Opftertat selbst. scheint da allerdings den Kommunionempfang sechr als
Empfang der Opfterfrucht sehen, doch nach Mediator De] dıie qualifizierteWeıse der Teilnahme der Opftertat selbst 1St (sacrıfici 1DS1US). Da diese
Arbeiten das besondere Interesse des Rezensenten gefunden haben, 11 keinestalls
als Minderung VO  ] Wert un Bedeutung der anderen Beıträge verstanden werden.
Der systematische Teıl enthält noch die wertvollen Beıiträge „Iranszendenz, rche-
LY D, Mysteri1um“ Keilbach), „Der Träger der eucharıstischen Feier“ ( MOrsS-
dorf), „Manifestation des öftentlich-rechtlichen Charakters der Eucharistie 1n der
Applicatio Pro populo“ Kaıser), „Die Eucharistie als Bürgın der Auferstehung“Schmaus), „Heıilmittel der Unsterblichkeit“ ( Pascher), „Das persönliche Opferdes Christen seiınem eucharistischen Bezug“ FEgenter) und „Der eucharistische
Ort nach kırchlichem Recht“ Scheuermann). Dıesem systematıschen eıl 1St eın
historischer vorangestellt. Dabei sınd allerdings eigentlıch historisch 1LLUTL die tfünf
Arbeiten der Zzweıten Gruppe: „Eucharıistie un Propaganda-Kongregation ın den
ersten Jahrzehnten ihres Bestehens“ Tüchle), Sl Möhler un der Laienkelch“

Schwaiger), We eucharistischen Gnadenstätten 1n Bayern“ Hartıg), „Dıie
Corporis-Christi-Erzbruderschaft bei St Peter ın München“ Weinzierl) und al
Laudatio sacramentiı 1mM Werke Gertrud VO'  —3 Le Forts“ (D Kampmann). Die ersten
vıer Beıiträge würden doch wohl besser ıcht dıe historische Thematik gestellt.
Denn schon die Untersuchungen 0 posıtıven Theologie der Väterzeıt „Das Brot
VO  - unseren Feldern. Eın Beitrag ZUr Eucharistielehre des Irenäus“ Ziegler),
„Eucharistic teachıngs of St Augustine“ Lang), „Basileus tes doxes. Eın trühes
christliches Bıld un seine Auswirkung“ Bauerreiß) sind ıcht eigentlıch
historische Arbeiten. Erst recht ıcht der bedeutende Artikel „Melchisedech als
Typus“ VO  3 Hamp Exegetische Arbeıt sollte INan nıcht als historische Unter-
suchung deklarieren, sosehr S1e auch historische Forschung un: Arbeitsweise treiben
mu{fß ber selbst WENN INa  e} Geschichte 1mM modernen ınn ıhrer Unterscheidung
VO:!  3 Hıstorie denkt, 1St die Arbeit der Heiligen Schrift (und auch die der
Theologie der Väter) anderes. Sıe untersucht nıcht, W ds damals SCWESCH und
geschehen ISt, sondern deutet Dokumente des Glaubens und erschließt S1e der Gott-
begegnung des Christen hier un jetzt. Dıiese Festschrift 1St eın das Ereigni1s ıhres
Anlasses überdauernder Beıtrag ZUur Theologie der Eucharistie.

Semmelroth
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Mıichiels, Aemuil, M., Index verbérum omnıum quaCl SUNT 1in

Tertulliani De praescriptione haereticorum (Instrumenta Patristica,
Sr U (150 5 Steenbrugis 1959 Abbatıa Petrı1. 25 — belg. Fr. Zu den bisher
schon erschienenen Wortindices VO  - J. G.Ph Borlefts (Tertulliani de paenıtentia

Henen (Apologeticum aszınk (de anıma Wıtters
(de spectaculis 1941, Dıiss., Manuskrıipt) esellt siıch dankenswerterweise dieser CN
Index ZUr Schrift De praescriıptione haereticorum. Auft eınen austührlichen Con-
SPECTUS bıbliographicus (S 17—20 olgt als erster Teil der Arbeıt der Index ver-
borum selbst (D Sr un: als Zzweıter eine „Lucubratio de draepositionibus“
®) 98—150). Die textkritische Grundlage 1St dıe 1m Corpus Christianorum, ser1es
Jatına, I erschienene Ausgabe VO  =; Retoule (Turnholti wobeı jedo die
Ausgaben VO Kroymann 7 9 1942 un de Labriolle (Parıs Samı<h den Apparaten aller drei Ausgaben herangezogen sind. Der Index, der alle 1M SCnWerk vorhandenen Wörter umfaßst, 1St innerhal der einzelnen Lemmata nach dem
rein orammatischen Gesichtspunkt der Flexion der Nomina un der Verba gyeordnet.Dıe Abhandlung ber die Präposıitionen 1STt sprachgeschichtlich csehr wichtig und
nımmt 1n den zahlreichen Anmerkungen auch auf andere Werke Tertullians SOWI1e
aut Parallelen Aaus anderen lateinıschen utoren reicher Benützung der ıte-
9 besonders auch des Thesaurus Linguae Latınae Bezug. Man könnte die Fragestellen, ob 1M Index verborum der reın grammatıschen Anordnung nach der
Flexion der Belegstellen den einzelnen Lemmata nıcht besser be1 Nomina das
regıerende Verb, be1 Verba das abhängige Nomen hinzuzusetzen ware. Natürlich
würde das eine ZEW1SSE Vermehrung des Umfangs bedeuten. ber das ur bei

Indices, die doch eın notwendiıges KRüstzeug für iımmer bleiben, kein maß-
gebender Faktor se1in., 1eviel brauchbarer der Index durch die eben vorgeschlageneAnordnung würde, ergibt sıch bei dem Stichwort COmMmI1tto; INa  ; findet 1m
Index 11ULr committebant, cCommiserunt, committam, commıserım, committentes mM1t
Angabe des jeweıligen Kapıtels un der Zeıle. Beim ersten Beispiel commuittebant
handelt G5 sıch ber einen Tertullian eigentümlıchen Sprachgebrauch, der durch
Angabe des abhängigen Objekts der Stelle sofort 1n die Augen springen wuürde:
YGUAE commuittebant ın YUAC ıncurrebant (cf 130) Ahnlich ware  a commendo:
25,9° verbinden miıt apud M tibi), womıt wieder auf die Sprache Tertullians
autmerksam gemacht würde. Das gilt ber Sanz allgemeın: miıt der Flexion der
Nomina un: der Verba 1St wen1g yedient. Eınen andern, weıt weniıger wichtigenWunsch möchte INa  - och dahin anmelden, da{fß die Seitenüberschriften des Index
verborum außer Seitenzahl und Titel (Index verborum) das un: das letzte
Lemma der etr. Seıte mMi1t autweiısen sollten, ÜAhnlich 1n der Abhandlung ber die
Präpositionen aufßer dem 'Tıtel De praepositionibus auch die jeweıils behandelte Prä-
posıtıon, W as besonders bei der langen Abhandlung ber ın dankenswert dn  ware, die
volle 1a Seiten S_ umtaßt. Doch oll durch AÄußerung solcher Wünsche
der große Wert dieses Index verborum 1n keiner Weıse eingeschränkt werden. Er
wırd eın wichtiger Baustein werden eınem Gesamtindex verborum, der bald e1n-
mal alle Werke des eigenwilligen afrikanischen Sprachkünstlers umfassen sollte

Faller

Nesmy, Cx Saıiınt Benoit la V1e monastıque (Maitres spirıtuels, 19) 8!!
(188 5 Parıs 59 du Seuil U, D Thomas d’Aquın CL la theolo-
gz1€ (Maitres spirituels, 17) U (4190 > Parıs 1955 du Seuil In der instruktiven
Reihe der Collections Miıcrocosme AaUus$s dem Verlagshaus du Seuıil, die den führenden
geistigen Persönlichkeiten der Weltgeschichte, iıhren literarischen VWerken, ıhrem Eın-
flu{ß auf die religiöse und kulturelle Entwicklung der Menschheit knappe, ber VO  —
besten Fachleuten verfaßte Monographien w1ıdmet WIr eriınnern Henrı1 Marrou
ber Augustinus und den Augustinismus haben 1U  - auch Benedikt VO'  3 Nursıa,
der Vater des abendländischen Mönchtums, un: Thomas VO  } Aquın, der klassısche
Theologe des hohen Mittelalters, ıhren Platz gefunden. Wiährend Dom Nesmy das
Leben des hl Benedikt eintührend behandelt, nıcht hne sıch miıt den Dialogen des

Gregors GT, unNnserer einzıgen Quelle für dieses Leben, kritisch auseinanderge-
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haben obwohl WIr nıcht mıiıt ıhm darın übereinstimmen, dafß dieser Dialog„serieusement Ocumente“ se1 D das hieße enn doch der Literaturgattung derAretalogie zuvıel behandelt eingehender das monastısche Ideal, w1ıedie Regel CS entwirft, sıch schlie{ßlich der benediktinischen Geschichte zuzuwendenun: der durch S1e gveformten monastıschen Iradıtion des Abendlandes Viele Texte

AUS der Regel, iıhren Kommentaren un A2US den Dialogen des hl Gregor eleben denStoff, den eine Fülle VO  — Zzut ausgewählten, Wenn auch schlecht reproduzıertenBiıldern begleıitet. Zeıttafeln, Gründungslisten der Abteien 1n den verschiedenenLändern, eine Zusammenstellung der wichtigsten benediktinischen Leistungen aufdem Feld der Mıssıon, der Wıssenschaft, der Kunst, einıge bibliographische Hınvweise
Z Schlu{ß machen das Buch für die weıten Kreıise, tür dıie bestimmt 1St, einemhandlichen Weıser. Manche Bemerkungen sind sıcher allzusehr auf Publikumswirkunghın angelegt, W 1€e eLtw2 die Reihe benediktinischer Päpste die mIit Gregor Gr.beginnt (dessen Mönchtum, WwW1e INan siıcher weif5, nıcht benediktinisch SCWESCH 1st)Ahnliches gilt für Beda Venerabilis, den INa  } kaum als Benediktiner bezeichnen kann.Benediktiner, WwI1e INa  3 es gemeıinhın versteht, 21bt eigentlich EIST seit der karo-lıngischen Zeit Nüchterner un zugleich leidenschaftlicher erscheint die Darstel-lung, dıe Chenu seinem yroßen Ordensbruder zukommen aßt. Hıer werden das
Leben un seine Etappen Z U Grundlinie des Buches, ber doch DUr ZU Einteilungs-prinzıp, das N dem ert. erlaubt, die wesentlichen Elemente der Philosophie, heo-
logie un! Mystik des Agquınaten entwickeln. Eıne Reihe ungewöhnlicher Illu-
stratıonen, zume1st 24US Handschriften der Bibliotheque Nationale 1n Parıs, sınd
beigegeben. FEıne Doppeltafel stellt dıe Lebensdaten neben die wichtigsten kulturellen
Ereignisse des Zeitalters, in dem das Wirken des hl Thomas sıch vollendet. Die
Bıbliographie ISt zweckentsprechend urz gehalten und beschränkt sıch, w1e begreif-lıch, aut den französischen Kaum. Auch wer sıch IThomas VO'  S Aquın bereits VO:  -
anderer Seıite und dank eıgener Beschäftigung mMi1t seiınen Werken genähert hat, wırd
diesen Gang durch das Werk des Heiligen anhand einer meısterliıchen Führungıcht hne wıllkommene Bereicherung seiner Einsichten unternehmen.

Wolter

Ru N , D Das Zeitalter Justinians. Q0 (AVI un 539 S5) Berlin 1960,Walter de Gruyter Co Die umtassend geplante Darstellung der
Geschichte eınes entscheidenden Zeıitalters w 1e der Anfänge des byzantinischenReıiches legt 1m Band gyleichsam die Fundamente. ert entwickelt zunächst die
Voraussetzungen 1n einem knappen Abriß der Geschichte des Römischen Reiches V-O:

bıs FA Jahrhundert einschliefßlich un schildert annn die Begründung der
Justinianischen Dynastıe durch Justinus (5—78 Er wendet siıch darauf den beiden
Gestalten des alsers Justinian und seiner Gattın Theodora s die miıt dem Aut-
wand vielfältiger Detauıils un Nıt eiıner deutlich stärkeren Anteilnahme Schicksal
ITheodoras 1Ns Licht gESETZL werden. FEın zentrales Kapıtel ber Reichsidee un
Kaiserkritik oibt sıch als quellenkritische Monographie dem Leıiıtmotiv: Pro-
paganda (122—244). Dıie Hilfte des Bandes gyehört der Politik, w1e sı1e sıch VOTL
a] 1ın den Kriegen mıiıt dem Osten konkretisiert —— Eın gewaltiger An-
merkungsapparat 5—5 stellt die Sachkenntnis des ert Beweıs, sowohl
die Kenntnis der Quellen und des miıt iıhrer Erforschung verbundenen wissenschaft-
lichen Fortschritts als auch der sonstigen Sekundärliteratur, WwW1e S1e sıch in der
erstaunlichen Blüte der Byzantinistik se1it den etzten dreißig Jahren angehäuft hat.
Die beigegebenen Karten sınd um Verständnis der kriegerischen Ereignisse nent-
ehrlich, die Tateln mi1ıt den Münzbildern (vor allem) un den Ausgrabungen WwWert-
voll Dieser Band, dem noch reı weıtere folgen sollen, verrat die Absıcht des
Verf., eiıne möglichst vollständige und bıs iın die letzte Einzelheit hinein kritisch
gesicherte Darstellung des justinianischen Zeitalters vorzulegen. Er damıit die
Reihe der großen Forscher Diehl, Holmes, Stein fort, un WIr besitzen
durch ıhn schon jetzt eine begrüßenswerte Zusammenfassung der bısher erarbeıteten
Erkenntnisse auf dem weıten Feld der byzantınıstischen Forschung, sSOWeIlt siıch
autf den 1m Tıtel des Gesamtwerkes umschriebenen Zeıtraum erstreckt. Be1 der

immer gepflegten und gerühmten Nüchternheit der Byzantinisten tällt e1ım
ert eın gewisser farbenreicher, rhetorisch geschwungener Stil auf, den ften-
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sichtlich dem chuldig seın ylaubt, W ds se1ıne „geistesgeschıichtliche Methode“
Er versucht, VOL allem be1 dem zentralen Kapıtel ber die Reichsideologie,eın Verständnıis für die Zeıt un: ihre Beobachter damals, VOT allem fl.1[' Prokop VO  3

Asarea (Prokopios VO  — Kaıisareıa), gewınnen AUS Vergleichen mMiıt anderen Zeiıit-
epochen, zumal miıt „dem Erlebnis der Gegenwart“, Mag Inan eine so heuristische
Hıltfe auch nıcht unterschätzen, möchten WIr doch Bedenken anmelden;: sS1e könnte

leicht AUS5 einer Hilfe einer Meısterın werden un: wuürde annn eıner
Gefahr für den ert selbst, ındem INa  ; ob der romanhaften Sprache („In Deutsch-
and zerriß die unsalomonische Spaltung VO  =) 1945 das Herz Europas 1n wel
zuckende Hälften“) den solıden Unterbau der eigentliıchen Aussage übersehen VeEer-
sucht ware. Schliefßlich beginnt INa  - Ja das Studium eınes Werkes nıcht MIt dem An-
merkungsapparat, sondern miıt dem exXt. Hıer möchten WIr dem erft. für die
kommenden Bände 1ne ruhigere Hand un abgeklärtere Farben wünschen.

Wolter
Kuncıman,, St. Geschichte der Kreuzzüge. Das Königreıich Akkon

un: die spateren Kreuzzüge. Q0 (AIL 602 S München 1960, Be:  z
(DasIWerk 13 Bände] D veb ATn DM.) CI S,, Dıie

sızılianısche Vesper. Eıne Geschichte der Mıttelmeerwelt 1im Ausgang des dreizehnten
Jahrhunderts Q0 (Al U, 379 5 München 1959, Beck 23 .50 D geb
Z 50 Mıt diıesem abschließenden drıtten and lıegt das Gesamtwerk Run-
cimans ber die Kreuzzüge des hohen Mittelalters geschlossen 1n deutscher Über-
tragung CI Fuür dıe Wertung seiner Methode, seiner Erkenntnisse un seiner Dar-
SE uns verweısen WIr auf uUNseTE Besprechungen der beiden ersten Bände 1n dıeser
Zeıtschrift vgl Schol 59 958 DA für I, 34 [ 1959 604 — 605 für Bd J4}
In 111 behandelt der ert. den dritten Kreuzzug (3_10 )! den vierten miıt der
Eroberung Konstantinopels un der Errichtung des Lateinischen Kaiserreichs, die
Unternehmungen Kaiıser Friedrichs I1 dem Titel Kreuzzüge aut Irrwegen
—2 Die Ablösung der „liebenswürdigen un:! kultivierten Ayubıten“ durch
die Mamelucken wırd als entscheidende Wandlung der feindlichen Front 1m Osten
gesehen un ugleıch der Einbruch der Mongolen dargestellt, den sıch zunächst das
Wunschdenken des W estens knüpfte, weıl INa  a} ın den Mongolen Hılfe für die Krıiegs-ziele 1m Nahen Orient sehen können laubte (243—357); zugleich wırd kritisch,
ber anerkennend der i1nsatz Könıg Ludwigs des Heılıgen innerhalb des (Gesamt-
ablaufs der Kreuzzugsbewegung untersucht. Der endgültige Zusammenbruch der
Kreuztahrerstaaten miıt dem Fall Von Akkon wırd VO erft. Eerst dargestellt, nach-
dem zusammentassend VO  - Wiırtschaft un Kultur dieser eigentümlıchen Sou-
veränıtätsgebilde westlichen Ursprungs und orientalischer Prägung, SOW1e VO  3 der
Architektur und der miıt ihr verbundenen Küunste berichtet hat —_ In einem
Epilog wendet sıch dem Geschick des Kreuzzugsgedankens 1mM spateren Miıttelalter
Z wobel sıch auf die Forschungen VO'  3 Atıya StUtzt The Crusade 1ın the
Later Miıddle Ages, London Auf wenıgen, ber sehr bedenkenswerten Seıten
(ın INa 477—490) sıch der ert. kritisch mi1t dem yeschichtlichen (Gesamt-
phänomen der Kreuzzugsbewegung auseinander. Hıer SIN die Akzente natürli
subjektiv ZBESETZT, W as nıemand beklagen wird;: vielmehr sollte INa  ; 65 begrüßen,
da{iß der den besten ennern der eıt gehörende erf. miıt seınen besonders
Byzanz freundlich ESONNENCN, möglıchst allen Anliegen ber aufgeschlossenen Ur-
teilen das wıssenschaftliche Gespräch weıtertührt. Neben den vielen negatıven Folgen
der Kreuzzüge hebt den Gewınn tür das Papsttum eutlıch heraus (479 6J sieht
ber auch die tragischen Konsequenzen, welche 99 den Demütigungen des s1iz1ılıanı-
schen Krieges un! 1n die Gefangenschaft VO  3 Avıgnon tührt“ Diesen Fragenkomplex
hat erf. monographisch 1n seiınem Bu: über die sizılianıs  e Vesper untersucht, das
WIr bereits 1in seiıner englischen Fassung besprochen haben vgl Schol 34 HO59 105
biıs 106) Wır können u1nls eshalb 1er damıt begnügen, dıe ausgezeichnete Leistung
des Übersetzers (Peter de Mendelsohn), der neben den Kreuzzugsbänden auch dieses
Werk des engliıschen Gelehrten übertragen hat, hervorzuheben. Wolter

Je Bibliographie Bernardine (1891—1957)
(Commıssıon d’Hıiıstoire de 1’Ordre de Citeaux, 5 k] Q0 (AlL 166 5 Parıs 1958,
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Lethielleux. 1i500.— Fr. eıt der Biıbliographia Bernardina des LeopoldJanauschek (Aenı1a Bernardina, 4, Wıen mIiıt ihren 2761 Büchertiteln mußte dieForschung sıch miı1ıt Teilbibliographien und Lıteraturberichten begnügen, denender Beıtrag VO  — Matthäus Bernards auf dem Bernhard-Kongreß in Maınz (1953) be-sonders hervorzuheben 1St (Bernhard VO  — Clairvaux, Mönch und Mystiker. Inter-natıonaler Bernhardkongreß Maınz 1953 Hrsg. eingel. Joseph Lortz, Wıes-

baden 955 —43 Der Stand der Bernhardforschung). Die vorliegende Bibliographiewiıll eine eigentliche Weiterführung der erwähnten Leistung Janauscheks seın undbringt W1€ diese annalistisch die dem ert. zugängliche Literatur (Bücher und Aut-
satze). Be1 dem anzuerkennenden VWiıllen, möglichst vollständig das Material
sammeln, kann INa  - allerdings die einschränkende Bemerkung kaum unterdrücken,daß wen1g sinnvolil erscheint, 1U auch jeden Kırchenzeitungsartikel der jedeZeitungsglosse verzeichnen. ert. benützt 1U eine Wertungstabelle und o1bt den
Einzelnummern verschiedene Prädikate wıssenschaftliches Werk Klasse; WI1S-
senschaftliche Studıe ber ein Teilproblem | sozusagen Klasse] ; wichtige wI1ssen-
chaftliche Studie, die den Erkenntnisfortschritt fördert; wıssenschaftlich gearbeiteteStudie, hne eue Erkenntnisse: Arbeiten populären Charakters). Nun hätte INa
Iso alle mıiıt bezeichnenden Tıtel bereıits weglassen können. Be1 der Wertungder übrigen bemerkt INa  - eın stark subjektives Moment, W as sıch natürlich nıcht
S4112 ausschließen Lißt. ber naheliegend eine solche Verkehrshilfe 1n eıner Biblio-
graphie VO  w ber tausend Nummern sıch anbietet eın ataler Beigeschmack des
Schulmeisterlichen bleibt ihr anhaften. Leider haben sıch, zumal be1 den Angabendeutscher Arbeiten, zahllose Drucktehler eingeschlıchen, Nr 197,; DE (Jos A ns
ohann); 245 Politick i® Politik); 317 (conflit conflict); 3852 (storeystory); 662 (Wurtzbourg Würzburg); Va (Suzo Suso); 761 (MonöchtumMönchtum); 9172 (Puztet Pustet); 1009 (Mätthaus Matthäus);1049 (Gammesbach E Gammersbach); 1068 (mystiche mystische) U, Na
Bibliographien, die auf wiıissenschaftlichen Rang Anspruch erheben, ollten sorgfältigergearbeitet werden. Begrüßenswert erscheint u1lls der Hınweis auf wichtige Bespre-chungen wichtiger Bücher Eın AÄAutorenindex erleichtert die Suche nach bestimmten
Titeln, eın geographischer Index LUL seine Dienste, der bernhardinische Index mıt
Sach- und Personenstichworten erscheint besonders praktisch. Unsere einschränkenden
Bemerkungen wollen nıcht den VWert dieser Publikation herabmindern, sondern
leichtern.
1Ur autf die Momente aufmerksam machen, die ıne Benutzung nıcht in allem CI -

Wolter

Vol HL Sermones D antıca Canticorum (36—86)ad tidem codicum FrecenSueEerunt Leclercq, Talbot, Rochais, Prac-fationem scr1psıt Mohrmann. 40 OE 329 S Rom 1958; Editiones
Cistercienses. 26.50 D geb Dieser Zzweıte Band des bernhardinischen
Gesamtwerkes, das der Leitung des hochverdienten Leclercq erscheinenbegonnen hat, bringt die Reihe der Predigten ber das Hohelied ZUu Abschlußß
Wır haben ber Art un Qualität der Edition selbst bereıits berichtet 33 |1958]RE .. Hıer se1 VOrTr allem auf die einleitenden Bemerkungen der Nymwegenergelehrten Latınıstin hingewiesen, welche siıch miıt der Sprache un: dem Stil deshl Bernhard beschäftigen Die ert. hatte bereits autf dem Mailänder Bernhard-Kongreß ber den St1] des Bernhard referiert Bernardo, Pubblicazione COIN-
memoratıva nell’ VIII Centenarıo della Ssua ‘9 Maıiıland 1954, 166—184) undfügt in der Einleitung Z vorliegenden Band der Werke 1in die umgearbeiteteund bereicherte Darstellung des Stils noch sehr instruktive Beobachtungen ZuUur Sprache( Wortschatz un Satzbau) ein. Die nahe Verwandtschaft mıt Augustinus, Ambrosius

A lateinischen Vätern wırd hervorgehoben. Zugleich wırd auf die eigentümlıcheLebendigkeit des Lateıns 1m Jahrhundert autmerksam vemacht, die Joseph deGhellinck 1n seiınem Essor de la litterature latine XE siecle (1946) eindrucks-
voll geschildert hat. In Bernhard VOo  - Clairvaux erblickt mıiıt echt einen derglanzvollsten Interpreten des christlichen Humanısmus dieser Epoche Trotzdem muß
man miıt iıhr feststellen, da{fß der Wortschatz Bernhards armer 1St als der des Augu-stinus CLWA, der Satzbau chlichter un primıtıver WenNnn INan wiıll Doch zeichnetsıch die bernhardinische Sprache durch eine eigentümlıche Bewegtheit Adus, die ann
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VOTr allem 2AUS der unvertauschbaren Vıtalität ıhres Trägers STLamMmMT und aUus der
Unmittelbarkeit, miıt der Bernhard die Leser und H:  orer  a se1ines Wortes anzugehen
EIMMAaS. Frau erläutert ihre Thesen Hand mehrerer ylücklich vewählter
Beispiele (pax, confiterı confess10, claritas malestas -gloria für das yriechische doxa)Neben dem bıblisch-patristischen WIrFr! das monastiısche Element sıchtbar, AD allem
die Sprache der Mystık. Die drängende Fülle der Bilder, Redefiguren, Vergleiche,
Wortspiele, Zıtate be1 Bernhard sollte ber n1ıe darüber hiınwegsehen lassen, W 1e
nüchtern un! orrekt Bernhard in seinen theologischen Ausführungen vorangeht und
wI1ie erstaunlich siıcher seine Fähigkeit iSt, uch die ZArLeSsStien Schattierungen der
mystıschen Eınıgung der Seele mMi1t Ott (seıne eigenen Erfahrungen) verdeutlichen.
Diese meiısterliche Einführung wırd vıiel Aazu beitragen, das klassısche Werk des
hl.Bernhard, wie CS jetzt abgeschlossen textkritisch gesichert un formschön ediert VOTFr-
lıegt, nach allen Seıiten hin und 1n seiner unnachahmlichen Tiefe begreifen lassen.

Wolter

Sou t h S: W Gestaltende Kräfte des Mittelalters. Das Abendland 1m
T un: Jahrhundert Deutsche Übersetzung Aus dem Englischen VO  — Fr. Schöne
80 (265 S Stuttgart 1960 Kohlhammer. 29.50 Im OFrWOrt se1ınes Buches
ekennt sıch erf. Zur Schule der bekannten englischen Mediävısten Sır Maurıiıce
Powicke un: Galbraith. Er selbst kann sich als Forscher un: Darsteller yleich-rangıg neben S1E gestellt sehen. Dıiıe Kraft der Synthese, w 1e€e S1e den englischenHistorikern 1m SÖöheren rad gyeschenkt erscheint als eLiw2 den deutschen, erweılst sıch
auch 1n vorliegendem Buch Die Erwähnung des Jahrhunderts 1M Tıtel 1St leicht
ırreführend, da das 11 Jahrhundert, dessen Bedeutung für die Gesamthaltung des
Hohen Mittelalters se1it längerem immer höher wird, den breitesten Raum
einnımmt. Es handelt S1'  .9 eın nahegelegtes Wort yebrauchen, Struktur-
analysen der Zeıt Eıne geographisch-soziographische Einführung (Das cQhristliche
Abendland und se1ine Nachbarn, —_ Orlentiert ber den Schauplatz; weiter- und
austührend tolgt eın Bild der gesellschaftlichen Stufen und Funktionen (66—104),dem eın Aufriß der Ordnung des christlichen Lebens nachgeordnet wiırd (Kırche und
Welt, Rom und das Papsttum, Die Klöster, 105—150). Eın abschließendes Kapitel
über Forschung und Wissenschaft _-  9 ber die geistliche un: anhebende
weltliche Dichtung (195—229 greift betont 1NSs Jahrhundert hinein. Die Biblio-
graphie 0—2 gehört Zu Typus der bei unls viel wen1g geübten „biliographieraisonnee“, bei der nıcht 1Ur Autor un Buchtitel mitgeteilt wird, sondern auch eın
wertendes Wort beigegeben und damıt zugleıich eın Blick 1ın die Werkstatt der
Forschung ermöglicht wırd. Die Anmerkungen werden anhangsweise zusammengefafßt
(was bei unNns immer gebräuchlicher wird, den Textspiegel der Darstellung War EeNLT-
lastet, den Gebrauch ber erschwert). erf. rühmt die Leistung seines Übersetzers,
dem wohl auch, W1€e WIr9 manche Ergänzung 1mM Apparat zuzuschreiben
1St, die auf deutsche Forschung abhebt Reıin prachlich ware dieser Übersetzung
ein1ges AU.  en (etwa 190 INa  n} ‚Papıst‘ eigentlich ‚Papalist‘, auft
der gleichen Seıte mülfßSte ‚oder - der‘ wohl ‚entweder der‘ heißen 1n der
dort beigegebenen Parenthese). Der Papst Benedikt auf 110 1St ohl kaum der
U sondern der 1  9 INa  - Sagl bei u11l nıcht ‚das Zölibat‘, sondern ‚der Zölıibat‘ (wıe
auch der Pontifikat, 228} Ob Urban JAn wirklich davon gesprochen hat, den
Priestern se1 Vollmacht vegeben den Gott, der der chöpfer aller Dıinge 1St, ZU

erschaffen (S 116), möchten WIr bezweiıteln. Davon abgesehen ber bringt erf.
selbst eine Fülle Einsichten AUSs eıner iıntımen Kenntnis der Quellen un: der
Einzelforschung. Wır eriınnern eLIwa die Bemerkung, da{ß die Kurie 1n Rom als

ber-Kontinuität des Onnens und der Erftfahrung wiırd, welche ZUr

windung der Schismen dieser Zeıt und iıhrer Folgen beigetragen hat Ferner
die Erkenntnis, da{fß die Ursprünge des Wandels, der sıch 1n der Stellung des apst-
LuUums 1n der Welt des 11 und Jahrhunderts ollzog, nıcht 1n Rom, sondern in
den Provınzen lag Das scheint eın Gesetz der Kirchengeschichte se1IN, wenl
INan den Ultramontanismus des Jahrhunderts enkt, der Ja auch in den
Provınzen entstand un! ISLE viel spater VO  am} Rom ergriften un: patronisıert worden
Ist. Auch finden WIr die Methode des ert lücklich, die anwendet,
Fragen%omplexe mittels der Interpretation besonders ZÜnst1g gegebener Quellen-
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partıen erhellen, Ww1ıe eLtwa Regıerung un Verwaltung 1im Miıttelalter Handdes Beıispiels der Gratschaft An)0) die Stellung der Unfreien 1n der GesellschaftHand Von Urkunden des Klosters Marmoutier bei Tours, das Verhältnis VO:  }Kıiırche un: Welt VOT und während des Investiturstreites Hand der Familien-gyeschichte der Graten VO  3 Katalonien. Wır können 1er dem ert. natürlıch nıcht1n jeder Frage un: für jedes angeschnittene Problem nNntwort geben. Daftür 1St dasbeschrittene Feld I Er hat sıch durchaus iıcht leicht gemacht un: GEWwAa 1Urein miıt breiten Strichen hıngeworfenes Bild der Zeıt entworten. Vielmehr spurt IL11LA}  zfast jedem Satz, WI1e sıch miıt der Detailforschung gemacht hatund W1€ in jeder Aussage zugleich eın Stück eigener Forschung kenntlich WIrd. Zwarlıegt ber dem Ganzen eın ZEWI1SSET, nıcht geleugneter Hauch rationalistischerDistanziertheit, der keineswegs notwendig als Mangel empfunden werden braucht.Diese innere i1stanz erlaubt weıtertührende un fruchtbare Urteıile berMenschen und Eıinrichtungen, verschließt dem erf. ber zugleıch den Eintritt 1n dieinnere Welt eines Anselm un eiınes Bernhard, diıe ber gerade der eigentliche Kernder damaligen historischen Wırklichkeit SCWCSCH 1St. Wır VO erft. nıcht
5 W as eisten auch ıcht verspricht, zumal mehr bringt, als WIrNur möchten WIr angedeutet haben, daß bei allem Reichtum der Aussage, allerNüchternheit des Befundes, der Zuverlässigkeit der Daten miıt diesem Bu: nochkein etztes Wort ZU Wesen der mıttelalterlichen Welt gefunden worden iSt, ohl
Wesen erschließen können.
ber eın schr wichtiges weısendes Wort den Werken, die den Zugang diesem

Wolter
l Cr Navıgatıo Sanctiı Brendanı, trom early Latın manuscr1pts editedwiıth Introduction and Notes (Publications 1n

ot Notre Dame, hrsg. VO  ; Moore,
Mediaeval Studies. The Unıiversity

versity of Notre Dame Press. A En
16) Q0 421 1372 5 Notre Dame L959 Unıi-

Dıe lateinıische Edition der 1m Mittelaltervıel gelesenen Geschichte Von Brendans Meertfahrt sıeht bereits auf eın undert-zwanzıgJahrıiges Bemühen zurück (Achille ubinal, La legende latiıne de Brandaines,Parıs Eıne eigentliche kritische Edition erhalten WIr ETSLT miıt vorliegendemWerk Die durch immer ecue Entdeckungen bereicherte Fülle VO  e lateinischen Hand-schriften verschiedenster europäıscher Provenıienz bis jetzt kennt Nan bis 120erschwerte die Erstellung des Textes, den ert. durchaus noch nıcht als endgültigansıeht. Von den bisher bekannten Handschriften wählte tür seine Edition 18 AaUS;die altesten Stammen AUS dem J. und WAar AUuUS Trier. Das Stemma der Hand-schriften aßt eiıne Wanderung VO  e} Lothringen nach den Nıederlanden, nach Süd-deutschland und Frankreich Name un Persönlichkeit des Verfassers derNavıgatio leiben noch immer unbekannt, doch weısen alle Indızien auf einen Iro-schotten hin, vielleicht auf Israel Epi1iscopus sCcHh Scottigena, den Erzieher, Freundund Berater des Erzbischofs Bruno Köln, der als Lai:enbruder 1n Sankt MaxımınTrier seın Leben beschloß. ert. za die Navıgatıio den wertvollsten liıtera-rischen Werken der ÖOttonischen Renaissance; die Gestalt des Tıtelhelden wurdeschnell bekannt,
bis 4373 die Ver

daß 1n einem Artikel in der Zeıitschrift Traditio (1949) 416
MuUutLUNg aussprach, 111a  - habe dem Bistum der Havel denNamen „Brandenburg“ eben nach Sankt Brendan gegeben. Für die monastıschOrlentierten Jahrhunderte VO  z 900—1200 Nnım der Erfolg des Buches nıcht wunder,zumal der Schauplatz, der Ozean,Frankreich, England, Siızılien und

durch die politischen Erfolge der Normannen in
Heiligen Land ımmer Cu«ec Aktualität SCWANN.,Die knappe, ber durch viele Verweıse sehr dienliche Kommentierung einzelner S5atzeund VOr allem der Namen und ÖOrte 83—101) aßt erkennen, eın wıe vielförmigerTraditionsstrom Sn Orient und Okzident 1n der „Meertahrt“ ZuULage trıtt. Im An-

und Zusammenfassungen SOWI1e der lateinischen Hands
ANS tolgt ıne Lıiste der lateinischen Prosa-Ediıtionen, der überlieferten Fragmentechriften der Navıgatıo; eineBibliographie VvVon Seıten chließt die Arbeit aAb De überaus sorgftältig erstellteexXt (1—82) enthält übrigens eine I1 Reihe autschlußreicher Bemerkungen ZUEthos und ZU Brauchtum des Reformmönchtums, die Aaus der Umkleidung derliterarischen Fabel herauszulösen sıch lohnen dürfte Wolter
Schmale, F.-J Studien Zu Schisma des Jahres 1130 (Forschungen ZUr kirch-lichen Rechtsgeschichte un: ZUm Kirchenrecht, hrsg. Wr Feine, Heckel u.
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Nottarp, 3 U V 317 5 Köln Gra7z 1961, Böhlau. D Die
Doppelwahl VO  } 1130 und der ıhr tolgende Kampf der beiden Päpste unnn die An-
erkennung seıtens der Gesamtkirche gehören den meıstdiskutierten Fragen des
Problemen reichen Jahrhunderts. Über den Stand der Forschung berichtet
Vert. einleitend (1—12 un hebt miıt echt dıie tördernden Anregungen V  -
I Klewitz hervor. S1e finden sıch 1mM Artikel „Das Ende des Reformpapsttums“(Deutsches Archiv [1939] 372—412), der Jjetzt auch 1ın eiınem Neudruck zugänglıch1St (H.- Klewitz, Reformpapsttum und Kardinalkolleg, Darmstadt K RO
bis 259) Dıie Studien des ert. führen die nsäatze dieses Forschers sehr glücklichweıter, nıcht ohne manche Formulierung geradezurücken. Vor allem silt das tür
den leicht irreführenden Titel; enn VO  = einem nde des Reformpapsttums kann

kaum die ede sein, eher VO  ; einer Akzentverschiebung des Retormwillens
und einer Verlagerung der die Retorm der Kırche tragenden Kriäfte Es handelt sıch,W1e€e ert. mı1t echt behauptet un beweist, bei der Entscheidung der Kırche tür
Innozenz 11l eine Auswirkung der kirchlichen Reformbewegung, aktıv VOT
allem 1n den Reformorden des Jahrhunderts den Zıisterziensern zumal und den
Regularkanonikern). Dıie Altere Auffassung der Forschung, handle sıch be1 der
Doppelwahl eher einen stadtrömischen Kampf VO  3 Adelsparteien (Frangıpanıi-Pierleoni wırd VO ert. 15—28) knapp und sıcher abgewiesen. Nach dem Vorgang
VO  — Klewitz aßt eine Analyse der Kardınalsgruppierungen der Kurıe folgen(29—90), welche nıcht 11Ur den Generationsunterschied, sondern auch die SCO-graphische Herkunft der Miıtglieder als heuristisches Prinzıp ylücklich beizieht. Die
Innozentıaner sınd nıcht LUr durchweg die Jüngeren bzw. zuletzt kreierten Kardınäle,sondern Stammen auch durchweg Aus Frankreich un dem miıt Frankreich wırtschaft-lıch verbundenen Oberitalien, während die Anakletianer zumeıst dem südlichenItalien der dem Kirchenstaat zugehören. Diıe 1n diesem Zusammenhang gebrachtenCharakterisierungen der beiden Päapste (vorerst als Kardınäle) bedienen sıch allen
1Ur eben beizubringenden Materials un scheinen mi1t eiınem hohen Ma{iß vVvon Objek-tiıvıtät gezeichnet. ert rückt dabei deutlich aAb VO  $ der zumal 1n der deutschenForschung bislang geübten Vorliebe tür Anaklet, wobei allerdings dem Zeugn1sArnulfs Lisıieux zuviel Gewicht beimi{ft un: die für Anaklet sprechenden Zeugnissenıcht voll auszuschöpfen scheint. Zentral steht in der Reihe der Studien des ert.
die Untersuchung ber den Kanzler Haimerich 93—191), wOomıt eın wichtigesDesıiderat der Forschung rfüllt wiırd, enn WIr besaßen bis Jjetzt noch nıchts der-gleichen. Zwar erlauben in bezug auf den umstrıttenen Beherrscher der Kurie dielückenhaft erhaltenen Quellen auch heute och kein wirklich endgültiges Bild, da ber
diese Lücken sıch wohl aum noch werden schließen lassen, wırd das 1er erarbeitete
Profil wohl bleibende Aussage se1n. Keın Schatten wırd übersehen, ber auch keine
Leistung geringgeachtet. Die abschließende methodische Bemerkung (TO1; Anm 279
VO  3 der Grenze historischer Erkenntnismöglichkeiten, deren WIr angesichts einer
entscheidenden Persönlichkeit eım „Durchbruch eines Neuen“ uns bewufßt werden,gehört den vielen wichtigen Beobachtungen des Verf., die gyleichsam als and-
erwerb seıiınen Erkenntnissen beigegeben werden. Hıerzu rechnen WIr auch die Er-
wäagung (263, Anm 20) ber die Funktion der Gesamtkirche bei der Anerkennungdes rechtmäßigen Papstes, dessen Rechtmäßigkeit durch diese Anerkennung ent- en —— Zweder ıchtbar wırd der konstituiert wırd Diese Frage verdient 1n der 'Tat eine
weıtergreifende Untersuchung, be] der natürlich die Beobachtung der parallelenEntwicklung 1m Raum des Könıgtums 1enlich se1ın könnte. Machte den Könıg die
ahl der die schließliche Anerkennung (mindestens der überwiegenden Mehrheit)des Reiches? Für den Teil (Dıie Anerkennung Innocenz’ I 195—250) hatte ert.
bereits Vorarbeiten veröftentlicht ZKırchGesch 65 [1954] 240—269) ber die Be-
mühungen Innozenz)’ I1l seıne Anerkennung in Deutschland. Die rasche LOUT
d’horizon, welche Jjetzt ın größerem Zusammenhang vornımmt, äfßt erkennen,daß 1n der Tat die Cue Phase der Kırchenreform, die siıch innerlicher, „religiöser“verstand als die klassische Bewegung des 11 Jahrhunderts, tast allenthalben die
entscheidenden Posiıtionen hatte besetzen können. Der Einflufß Bernhards VO  - Clair-
VauxXxX wırd damit in den organischen Zusammenhang ZESELIZT und verliert VO.  (
dem allzu Außerordentlichen, das ıhm die Hagiographie zuzuschreiben geneigt MS
Wobei des Aufßerordentlichen leibt, diese einmalige historische Persönlich-
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keit nıcht ıhres Zaubers berauben. VWenn ert. schließlich noch das VerhältnisInnozenz’ il den Orden der Benediktiner, Zısterzienser un: Regularkanonikerskiızziert .  9 gewınnt alles in allem ıne solide Basıs für die abschließendeWertung des Pontifikates selbst, das ber 11LUr 1n seiınen Grundzügen umreılst (283bıs 294) Im Quellen- Liıteraturverzeichnis verunzıeren ein1ıge Drucktehler densorgfäaltig gESELZLEN Spiegel, Schreibers „Kurie un Kloster“ 1St be1Stutz nıcht Nr 63 66, sondern Nr 655 66, 6/, 68 finden; 6S heißtwohl Pıerre und nıcht Piere le Venerable Zum England-Kapitel.möchten WIr auf Holtzmann, Zur eschichte des CIStTeEeN Romzuges Lothars 1E(Deutsches Archiv [1951] 152 verweısen, der die Vermutung ausspricht, derCluniazenser Hugo \77A Amıiens (zunächst Abt
Haımerich un! VO  w Honorius I1 die Kurıe

VO  3 Readıng), 1n Verbindung miıt
berufen, sSe1It 1129 ber Erzbischot

VOo  =) Rouen, se1l CS SCWESCNH, der Heınrich die Seıite Innozenz’ IL veführt habe
Wolter

O v E,., Giovannı Pıco ella Mırandola. Eın Beıitrag ZUr philo-sophischen Theologie des ıtalıenıischen HumanısINUS (Veröffentlichungen des Instıtutsur europäische Geschichte Maınz, Abt. tür abendländische Religionsgeschichte, 20)S Q0 (ALL 236 > Wiıesbaden 1960, Steiner. E Dıie Untersuchuns,durch eın S5eminar be1 Lortz Maınz, 11 einen Beitrag eisten Zimmer noch offtenen und heute wıeder akuten LAaSC, w 1e ZUur Retormationkommen konnte. Der rat von Mırandola (1463—1424) WAar in seiner Persönlichkeitun! seiner Lehre gew1fß einer der Bahnbrecher der Zeıit, un!: mu{fßte eınmöglichst objektiv gezeichnetes Bild von ıhm und seiınem Schaffen auch ıchtın Jjenes Dunkel bringen. Der ert. hat sıch ehrlich bemüht, eın solch objektives Bıldentwerfen, besonders auch die VO modernen italienischen Idealismusgebrachte Deutung, die Mırandola einem „Idealisten des Jahrhunderts“ machenwollte Demgegenüber 1St bereits VO  } Cassırer, Dulles, dı Napol: die Ver-bindung des Jungen Graten mıiıt seiner Vor- und Umwelrt dargestellt un: VOoOr allemdie Verbindung mıt dem scholastischen Denken herausgearbeitet worden. bergeht dem Denken Mırandolas umtassender VO eigentlichen Grundanliegen desGraten aus nach Er sıeht 1n ihm VOT allem den relig1ösen Denker, un: hat diesenGrundzug ın seınem Bu!: auch wirklich beleT Der Weg Gott, persönlich un:für die Welt, das WAar Miırandolas Anliegen, un: alles, W ds seın weıter BlıckNaturphilosophie, Magıe, Ja auch 1n dem ihm W1e€e seıiner Zeıt zentralen Menschen-bild erfaßte, steht 1n diıesem relig1ösen Dienst. Es War vewiß keine „ T’heologie“ derOffenbarung, dıe chuf. Darum nın S$1e schon 1mM Untertitel „philosophischeTheologie“. Denn die Idee der Einheit beherrschte Miırandola. An die Stelle desvielen Eınzelnen, ıin die das Zusammentreffen des vielen Neuen das Weltbild auf-gelöst hatte, wiıll wieder die Einheit stellen, die in Gott,endet. Alles,
1MmM Logos gründet unddessen seın ebhafter Geıst auch 1n Korrespondenz mıt dem Ostenın dieser interessierten eıt habhaft werden konnte, benutzt un: verarbeitet fürdie Einheit: die griechische Philosophie (besonders Platon un: den Neuplatonismus),die Araber, ber auch dıe Hermetica, Asklepios, die üdische Kabbala neben Ps.-Dionysius und der Patristik (Orıigenes) SOW1e der Scholastik (Thomas), Nurein1ıges NECNNEN un: den Umftfang des Wıssens eines Mannes charakterisieren,der MIt 31 Jahren starb. Man würde ıh: eintach verkennen, WeNnNn INa  } iıh darobeinen oberflächlichen „Vielwisser“ eNNeEN würde; enn ]l dieses Wıssen wurde 1ınseiınem lebendigen Geıist und dem seıner Zeıt ırgendwie umgewandelt und dem Eın-he_itsziel dienstbar emacht als Anregung, ıcht als bloßer Stoft. geht 1n

SC1iNer Eınzeldarstel ung gut VO  - der „Anthropologie“ Mırandolas AauUS; enn derMensch 1St ihm wirklich ‚yınculum et nodus mundı“, besonders durch seine Freiheit.ber und das erscheint für iıh: gegenüber allen dıesseitigen Humanısten der ZeıtBezeiıchnende Ursprung und 1e] dieses Menschen 1St Gott, un War dertranszendente Gott. Das letztere geht eutlich AaUS seiınen Schriften ın den VCOCI-schiedenen Lebensperioden hervor. Dennoch 1St dieser Ott überaus CNg mıiıt demMenschen verbunden. Dıie unmıiıttelbare Schau des Göttlichen 1ISt seın natürlichesLebensziel, und creat1o0 SOWI1e incarnatıo erscheinen nıcht SCHUS So wırd die„Offenbarung“ Gottes den Menschen VO  — dieser Verbundenheit Aaus und
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bleibt er viel 1m Raum des Natürlichen. Sıe ze1igt sich und offenbart sıch 1in den
verschıiedenen Systemen. Daher können S1e auch alle der Einheit dienen. Deshalb
hatte dıe jüdische Mystik der Kabbala, die tür sehr alt und geoffenbart hielt,
eınen großen Einflufß aut ihn. Besonders in den Frühschriften 1St diıe Bedeutung der
„Offenbarung VOTL Christus“ sehr zroß. Christus trıtt iın ihnen noch mehr als der
Logos auf, der eiInNt. Dıe Person und das Werk der Erlösung hat EerSsSt VO: Heptaplus
(1189) einen echten Platz; der ber immer tester wird, nachdem das Leben auch
Mirandola mitgespielt hat un der Idealismus der ersten Jugend eiıner ruhigeren
und persönlich-religıöseren Haltung gewıchen W al. ber auch jetzt 1St die Kırche,
der der Verurteilung RC leibt, eigentlich keın Interesse se1nes Denkens.
Von iıhrer Mittlertätigkeit be1 der Einheit schweigt CIy, un die einıgenden Sakramente
LGGn zurück. Unmittelbarkeit Gott 1St die Folge se1ines N:  N Gottverhältnisses
1n Lehre un Tat „A-kırchlich“ ıh CNNCN, dürfte subjektiv gesehen —

viel sein. ber se1ın Spirıtualismus ließ ıh: das Große der Kirche gerade uch tür
sein 1e] nıcht genügend sehen, wenn sıch auch aut dem Totenbett dıe Wegzehrung
für den etzten Weg Ott reichen 1efß ber der Aufforderung Savonarolas ZUuU

Ordenseıintritt 1n den etzten Lebensjahren 1St dessen Drohungen nıcht DG
olgt und konnte ehrlich wohl auch nıcht. Was ber mMag 65 wohl SCWESCH
se1ın, das dem jungen Gelehrten die Aufmerksamkeit der damalıgen Welt gewann?
So Iragt INanl sıch unwillkürlich Ende dieses wertvollen Buches Reuchlin besucht
ihn, ebenso Peutinger und Faber Stapulensıs. Unter seınem Einflufß stehen Triıthemius,
Thomas More un Erasmus, 11UT diıese Namen CNNECMN Es scheint mM1r
die Idee der Einheit se1n, der relig1ösen Einheit des Menschen miıt Gott, wobei

gut sıeht, da dabei „das spezifisch Christliche die Einzigartigkeıit der christ-
lıchen Religi0n, die Kirche als Heılsanstalt un üterın des Glaubens, dıe Sakra-

V OI1 geringer Bedeutung war  < (195 Damıt 1St zugleich der Weg aufge-
wlesen, der den Erfolg der Reformation eichter eutbar macht, hne da{fß Mirandola
selbst dadurch einem Vorläuter Luthers wırd Weisweiler

Fontaın C' J Isıdore de Sevilla, Traite de la NAatUure, Su1vı de l’Epitre
WCHSs du rOo1 Sisebut Isıdore (Bibliotheque de 1;  e  E  cole des hautes etudes hispanıques,
28) SI 80 2 un 466 5 Bordeaux 1960, Feret Fıls Der wissenschaftlichen
Weltrt wıird hier nıcht LU eiıne mustergültige Edıition des VO  - Isıdor verfaßten Lıber
de Aatura und der Epistula Siseberti1 reg1s Gothorum m1ssa ad Isıdorum de
lıDro rOLArum Sam<;t französischer Übersetzung geboten (163—32/7 bzw. 328—335),
sondern auch eıne erstaunliche Fülle des dazugehörenden Forschungsmaterials: Etude
lıtteraire (1—18), Etude crıt1que 9—84), EFtude lıngulstique (sehr ausführlich: 8 5 b13
140), Presentation de L’edition —  , Le poeme astronom1que du rO1 Sisebut (151
biıs 162), Index verborum du traıte d’Isıdore A  > Index verborum du poeme
astronom1que de Sisebut —_ Freilich Wr der Liber de NAaturaz bislang
nıcht unbekannt; seı1en hıer 1Ur die Druckausgabe des Zainer VO  e Reutlingen
(Augsburg die des spanischen Jesuiten Faustino Arevalo (Rom 1803, wiederge-
geben be1 Mıgne, 53, 3— und die schon einigermaßen kritische Aus der
Hand VO  3 (zustav Becker Berlın erwähnt. ber Eerst Jjetzt besitzen WIr eine, die
en Anforderungen genugt hat sämtliche Handschriften zusammengestellt,
gruppiert und aut ıhren Wert hın untersucht; dıie alteste Hıspanus) STAMMT
AaUs dem Jahrhundert (Biıblioteca del eal Monaster10 del Escorial 1L 18) Mıt
mıinut1iöser Akriıbıe siınd die Quellenangaben be1 Isidor (Texte der Vaiater un der
klassiıschen Schriftsteller) verifiziert. echt bedeutungsvoll scheinen uns

die Anmerkungen den Schriftzitaten seın (13—15), welche die rage nach den
VO'  - Isıdor benutzten Bibelausgaben aufwerten und beantworten. Zu bedauern ware
vielleicht 1Ur das eine, da{fß der gewaltige Aufwand Arbeit (man denke
die Wörterverzeichnisse, die jede Einzelheit festhalten kaum die verdiente Würdi1-
gung finden Wır  ° enn der Inhalt des Liber de atura dürfte einahe aus-
schließlich die wenıgen interessıieren, die siıch autf die historische Erforschung der
alteren Naturlehre (insbesondere der Astronomi1e) und der damıt zusammenhängen-
den Naturphilosophie verlegen, da die theologischen Belange NUr elegentlich (und
dann csehr urz berührt werden vgl Scıence profane allegorie retienne: 11 15))

Beumer
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E& d-d O6 da Vıterbo

ura dı Fr Secret
Scechina Libellus de litteris hebraicis. Inediti.(Edizione Naz de1 Classicı de]l Pensiero Italiano. Ser. I1 —11)Bde Au Q0 2539 un: 341 5 Roma 1959 Centro Intern. dı Studi:ı Umanısticı Unıversitä di 0)888 Zusammen OO0 == Der Augustinergeneral un KardınalÄgıdıius Von

Medici vew1d
Vıterbo hat 1517 seinen Lıbellus de litteris hebraicis Jul Kard de

Vat. lat. 580
INeL. Dies Geschenkexemplar 1St noch in der Vatıcana erhalten (Cod

Klemens VII
und bot die Grundlage der vorliegenden Erstedition. Scechina IStgewıdmet, der AÄgıdius 720 Schreiben CrmMUNLTLeErt hatte. Auch hier 1Stdie Überlieferung sehr Sut Denn 1n der Parıser Nationalbibliothek 1St in lat. 3363noch das Exemplar AUus des Ägıdius Besıitz, das selber geschrieben hat. Die Editionkann daher eın Blatt VO  3 des AgıdiusTIraktate gehören Z Kreıs der christl];

Hand ın Abbildung bringen. Beide
chen Kabbala. Der Libellus 1St ine mystıisch-symbolische Erklärung des hebräische Alphabets. Scechina enthält aufßer einerahnlichen, „geheimniısvollen“ (ın archanis) Deutung auch noch eine ber dıie Zahlen,die Buchstaben 1m allgemein un: VOrTr allem in Buch 5=— ©9 e1 Erklärung deryöttlıchen Namen: Sadaıi, Elohe, Zebaoth, Adona:; Zebaoth, Eloh1M,Geschichte der Theologie  E d® da Vı cenbe  cura di Fr, Secret  , Scechina e Libellus de litteris hebraicis. Inediti. A  (Edizione Naz., dei Classici del Pensiero Italiano. Ser. II 10  e  2 Bde. gr: 8°  (239 und 341 S.) Roma 1959, Centro Intern. di Studi Umanistici  . Uni-  versitä di R  oma. Zusammen 10 000.— L. — Der Augustinergeneral und Kardinal  Ägidius von  Medici gewid  Viterbo hat 1517 seinen Libellus de litteris hebraicis Jul. Kard. de  Vacılar 580  8  met. Dies Geschenkexemplar ist noch in der Vaticana erhalten (Cod.  Klemens VII.  ) und bot die Grundlage der vorliegenden Erstedition. Scechina ist  gewidmet, der Ägidius zum Schreiben ermuntert hatte. Auch hier ist  die Überliefer  ung sehr gut. Denn in der Pariser Nationalbibliothek ist in F. lat. 3363  noch das Exe  mplar aus des Agidius Besitz,  das er selber geschrieben hat. Die Edition  kann daher ein Blatt von des Agidius  Traktate gehören zum Kreis der christli  Hand in guter Abbildung bringen. Beide  chen Kabbala. Der Libellus ist eine mystisch-  symbolische Erklärung des hebräische  n Alphabets. Scechina enthält außer einer  ähnlichen, „geheimnisvollen“  (in archanis) Deutung auch noch eine über die Zahlen,  die Buchstaben im allgemein  en und vor allem in Buch 5—10 ei  ne Erklärung der  göttlichen Namen: Sadai, Elohe, Zebaoth, Adonai Zebaoth, Eloh  im„/El.. „ Sosind  beide Werke ein gutes Beispiel auch für die Exegese dieser Zeit  mit dem Wieder-  erstehen und der Förderung der hebräischen Sprachkenntnisse in  der Renaissance.  An ihr hatte ja Agidius auch sonst großen Anteil. Man braucht nur  an die Bekehrung  des Feliz Pratensis zu denken, der auch sein erster Lehrer im Heb  räischen war. Uns  heutigen kommt diese Exegese,  und Buchstaben je den tieferen  Sinn zu finden,  an Hand der mystischen Interpretation von Zahlen  reichlich konstruiert vor, aber sie war  doch in ihrem neuplatonischen Grundzug und  in ihrer Symbolik mehr als nur eine  Übergangstat des neuen Humanismus. L, Box  yer hat das in seinem Buch, La Bible  et l’Evangile (Paris 1951) 101—119 gezeigt.  Sie regte jedenfalls das Studium des  AT in der Ursprache neu an.  Die Edition ist gut gestaltet und hat in den Anmer-  kungen sehr viele, recht wert  So wird sie bei der dringend  volle Hinweise auf die schwer zugänglichen Quellen.  notwendigen weiteren Untersuchung über die christliche  Kabbala eine gute Hilfe sei  n. Leider sind die vielen Doppelpunkte des Originals,  welche die Edition wiedergi  bt, doch ein starkes Hindernis des Lesens — nicht aber  des eigentlichen Studiums;  denn eine Änderung, z. B. in Kommata, wäre vielfach  schon einer Interpretation gleichgekommen. So wi.  lichen Benutzung halber diesen Nachteil in Kauf  rd man der späteren wissenschaft-  nehmen. — Die gleiche Sammlung  Tho  hat in den letzten Jahren auch eine Reihe der bi  sher unveröffentlichten Werke von  mas Campanella durch R. Amerio veröffentlicht, so z  wei Bände der Christologie  und einen Band De  gratia gratum faciente, Vor uns liegt der 5. Bd. der Sammlung:  Magia e Grazia (26  0 S.; 5000.— L.). Er enthält das bisher unveröffentlichte 4. Buch  Theologicorum Ca  m  gut wird von Cam  panellas und behandelt die Fragen der gratia gratis data. Schr  beschrieben: Ultra  panella selbst gleich zu Beginn der weite Sinn der Darlegungen  Virtutes naturales et morales et supernaturales  requiri dona  gratis data ad aliorum utilitatem in politica,  prout refertur ad beatitudinem. Nam  quae philosophi necessario in politica invenerunt, solummodo ad tollendam infeli-  citatem valent (10). Campanella handelt dann von den  paulinischen Geistgaben:  von den Gaben der Weisheit und Wissenschaft, der Sprache  n, der Interpretation, der  Prophetie (natürlich und übernatürlich),  der Unterscheidung der Geister, im 9. und  10. Kap. eingehend von der Wundergabe  . Auch hier erweitert er ähnlich wie bei der  Prophetie das Thema und zieht a  uch die natürliche und teuflische Magie in seine  Betrachtung als Gegenstück ausfüh  ema,  rlich hinein (164—237). Also ein heute aktuelles  Campan  wenn es auch psychologisch in seiner Darstellung überholt ist. Die Ansicht  ellas dazu ist auch deshalb bedeutsam,  da er ja zu den Magiern der Renais-  sance gezählt wird. So ist wohl auch der etwas  reißerische Titel: Magia e Grazia zu  erklären. Bei der Wichtigkeit und den relati  v wenigen Veröffentlichungen zum  Gebiet der gratia gratis data wird die Edition  für sie ist Cod. Mazar. 1077,  also sehr erwünscht sein, Grundlage  wo sich die bessere Überlieferung findet. Doch ist die  andere Handschrift aus dem  Generalarchiv der Dominikaner ser. XIV, 290 im  Apparat beigezogen. Eine ital  ienische Übersetzung ist beigegeben. Die Edition ist  gut, wie Stichproben erwiesen, und der Druck sehr übersichtlich. Vermißt werden  jedoch die Stellenhinweise bei den von  eigentlich nur die Schriftstellen verifizie  Campanella zitierten Autoren; denn es sind  IFT,  H. Weisweiler  39  611S50 sındbeide Werke eın Beıispiel auch für die Exegese dieser Zeıt mMi1t dem Wıeder-erstehen un der Förderung der hebräischen Sprachkenntnisse in der Renaıissance.An ıhr hatte Ja Agıdius auch zroßen Anteıl. Man braucht NUur dıe Bekehrungdes Feliz Pratensis denken, der auch seın erster Lehrer 1im Hebraischen Wa Unsheutigen kommt diese Exegese,und Buchstaben je den tieteren ınn finden,

Hand der mystıschen Interpretation VO  — Zahlen
reichlich konstruiert VOT, ber S1ie Wardoch in ıhrem neuplatonischen Grundzug un in ihrer Symbolik mehr als NUur eıneÜbergangstat des Humanismus. BoyuC hat das 1n seinem Buch, La Biblel’Evangile (Parıs 1O01=—: 1159 gezeligt. Sıe jedenfalls das Studium desin der Ursprache TEU Die Ediıtion 1St Zut vestaltet und hat 1n den Anmer-kungen sehr vıele, recht wWwert

SO wırd S1e bei der dringend
volle Hınweise auf die schwer zugänglichen Quellen.notwendiıgen weıteren Untersuchung ber dıe christlicheKabbala ıne SuLe Hılte se1Il. Leider sınd die vielen Doppelpunkte des Orıiginals,welche die Edition wiedergibt, doch eın starkes Hındernis des Lesens nıcht berdes eigentlichen Studıums: enn eiıne Änderung, in Kommata, ware jelfacheiıner Interpretation gleichgekommen. So w 1lıchen Benutzung halber diesen Nachte:il in Kauf

rd INan der spateren wıssenschaft-
nehmen. Die gleiche Sammlung

T'ho
hat 1n den etzten Jahren auch eıne Reihe der bısher unveröftentlichten Werke Von

NAdSs Campanella durch AÄAmerı10 veröffentlicht, w eı Bände der Christologieun! eınen Band De gratia Sgratum faciente. Vor unls liegt der der Sammlung:Magıa Grazıa (26 SE 5000 I Er enthält das bisher unveröftentlichte BuchT’heologicorum Ca
SuLt wiırd VO  3 Cam

panellas und behandelt die Fragen der gratia orat]ıs data. Sehr
beschrieben: Ultra

panella selbst gleich Begınn der weıte 1nn der Darlegungenvirtutes naturales morales supernaturales requirı on2gratis data ad aliorum utilitatem in politica, u retertur ad beatitudinem. Nam
Qquae philosophi necessarıo0 in politica ınvenerunt, solummodo ad tollendam infeli-Cıtatem valent (10) Campanella andelt dann VO  3 den paulinischen Geistgaben:V}  } den Gaben der Weiısheit und Wıssenschaft, der SpracheN, der Interpretation, derProphetie (natürlich und übernatürlich), der Unterscheidung der Geıister, 1mM unKap eingehend VO  3 der Wundergabe Auch 1er erweıtert ahnlich W 1e be] derProphetie das Thema un: zieht uch die natürliche und teutflische Magıe 1n seineBetrachtung als Gegenstück ausfüh

CIM
rlich hinein —_ Iso eın heute aktuelles

Campan
wWwenn es auch psychologisch 1ın seiner Darstellung überholt ist. Die Ansıchtellas A 1St auch deshalb bedeutsam, da Ja den Magıern der Renaıis-ezählt WIr: So 1St wohl auch der reißerische Tiıtel Magıa Grazıaerklären. Be1 der Wiıchtigkeit un den relati wenıgen Veröffentlichungen ZUGebiet der gratia oratis data wırd die Editionfür S1e 1St Cod Mazar. 1O77

Iso sehr erwünscht se1n., Grundlagesıch die bessere Überlieferung findet. Doch 1St dıeandere Handschrift aus dem Generalarchiv der Dominikaner SCTLr. XIV, 290 1mApparat beigezogen. Eıne tali1enısche Übersetzung 1St beigegeben. Dıie Edıition 1St
ZUL, WI1e Stichproben erwıesen, und der ruck sehr übersichtlich. Vermißt werdenJedo die Stellenhinweise bei den VO  3
eigentlich NUur die Schriftstellen verıifızie

Campanella zıtlerten Autoren; denn ecs sınd
Weısweiler
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Br Dıie Einheit aller Wiırklichkeıit, Friedrich Pilgram un seine theolo-
xische Philosophıie. SI 80 (256 S Freiburg-Basel-Wien 1961, Herder. 1850
Das vorliegende Bu: führt wohl jeden Leser, uch den hıstorısch un: theologisch
gebildeten, 1n Neuland. Gewifß sind der Name des „Laientheologen“ Pılgram und
se1ın Hauptwerk, die „Physiologie der Kirche“, nıcht unbekannt, un! 1mM besten
hat 114  S selbst die 1n deren Neuauflage (Maınz gebotene geschichtliche Eın-
Jeitung (von Becker) noch 1n Erinnerung. ber kommt doch weıt darüber
hinaus. Schon der biographische Teil (13—79), der siıch autf islang nıcht erschlossene
Quellen stutzen kann, bringt wesentlich 1EUC und allem Anschein nach W CNn ıcht
noch verlorene Manuskripte Pilgrams durch eiınen glücklichen Zufall wiedergefunden
werden uch endgültige Ergebnisse. So nthält das Verzeıichnıis der Schriften (247
bis Z250) selbständiıg erschienene Werke, eine zroße Anzahl VOoN Abhandlungen
iın Zeıitungen, Zeitschriften un: Sammelwerken. AZU AaUuUsSs dem Nachlafß 35 Briete
Pılgrams Edmund Jörg un: das Monheimer Manuskript. Das
sympathische Biıld des einsamen Gelehrten wiırd reilich dadurch verdunkelt,
da WIr VOI seıner Verbindung miı1ıt dem Magnetopathen Conrad Pıppıng und seiınem
Hang Mystik un Magıe hören. Der Z systematısche Teil taßt dem Titel
„Die Einheit aller Wirklichkeit“ die philosophisch-theologischen Grundgedanken
Pilgrams MC Wirklichkeit (83—130); Di1e Zustände der Wirklichkeit
_  9 Diıe Kirche als die heile Wirklichkeit (184—239). Es wiıird u1ls veze1gt,
WI1e der tiefsinnige Denker den Einheitspunkt seiner Betrachtungen VO  $

findet, nämlich 1m Begriff des eiınen KOosmos un: der 1n sıch eiınen Wiırklichkeit,
die Heilsbotschaft als eine aut die Wirklichkeit hinzielende Kunde verstehen
können, und damıt es ausrichtet auf die Lehre VO:  3 der Kırche als der heilen
Wiırklichkeit, die zugleich kosmische Wirklichkeit 1St. Pilgram „hat hier einmal
die Kategorie der personalen Gemeinschaft als der eigentlichen Kategoriıe einer
Religions- und Heilslehre Banz NEU entdeckt“ Der ert. stellt das alles
mMi1t überragender Sachkenntnis hıneın ın die wechselvolle Geschichte der Theo-
logıe 1M Jahrhundert, wobe1l nıcht L1LUTr direkte Einflüsse, sondern auch
Parallelen namhaft gemacht werden. Eın weıterer Vorteil der Arbeit besteht darın,
daß S1E die mannigfachen Einseitigkeiten Pilgrams, die meılstens autf die starke
Anlehnung Hegel zurückzutühren sınd un sıch besonders 1n theologisch mangel-
haften Unterscheidungen (SO zwıschen natürlıchem un übernatürlıchem Glauben der
7zwıschen Natur un: Übernatur überhaupt) ausdrücken, autdeckt und eıner wohl-
wollenden Kritik unterzieht. Man wırd dem ert nıcht verdenken, W C111 ıhm

der Spärlichkeıit der Quellen unmöglıch ISt, jede einzelne Idee Pilgrams in
ıhrem Ursprung eindeutig festzulegen, be] der ausgepragten Christozentrik un
bei der Verwurzelung der Kırche 1im Paradıes: el Thesen hätten übrigens in noch
ENSCICH Zusammenhang gebracht werden können, ber LUL An nıcht, weıl ıhm kein
tormelles Wort se1nes Autors das verbürgt (223 Anm 537 Im Zanzechn eiıne höchst
verdienstliche Leıistung, die großen Hoffnungen berechtigt. Wır können NUur

wünschen, da{fß der ert. uch weiterhin cseine Kraft 1n den Dienst der Theologie-
geschichte des Jahrhunderts stellt. Beumer

Theologie der Heıilıgen Schrift

Kleiner historischer Bıbelatl an hise. x G. E. Wright und
Fiılson. Deutsche Bearbeitung VO' Th Schlatter. Sn 80 (16 und Karten) Stutt-
gart 1960, Calwer Verlag. 3.90 Das schmale Heft enthält die wichtigsten
Karten des bekannten „ Westminster Historical Arlas the Bible“ 1m Format
13 1125 un 1n leichem kräftigem Farbdruck und plastischer Reliefzeichnung
w1e die große Ausgabe. Beigegeben sınd dre;i Dıagramme der Höhenstruktur alä-
st1nas, wWwel Kartenskizzen der wichtigsten Ausgrabungsstätten und der heutigen
politischen renzen 1m Nahen Osten, Seıiten Einführung 1n die einzelnen Karten
und Schluß eın vollständiges Namenregister. Dıiese Beschränkung auf das reine
Kartenmaterıial Verzicht aut die heute beliebten Bildillustrationen und
umfangreichen Textbeigaben o1bt dem Werk seıne besondere Note und 1St sehr
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begrüßen. Denn erhält der Student un! Bibelleser 1mM Format eiınes Schulheftes
der Geschichte Israels.
eın sehr bequemes un zuverlässiges Orijentierungsmittel für geographische Fragen

Haspecker
JN Geschichte Israels. Von Abraham bıs DBar Kochba (Urban-Bücher,47) 80 (184 Da Bıldtafeln) Stuttgart 1961, Kohlhammer. 4.80 Dieses

bescheidene Bändchen des AÄAmsterdamer Alttestamentlers 1St eine große und VCI-
dienstvolle Leistung. Hıer wırd nıcht eintach 1n yroßen Zügen Bibel nacherzählt,sondern eın Autftriß der Geschichte Israels geboten, W1e S1e dem kritischen Blick der
modernen liıterarischen un:! historischen Forschung sichtbar geworden (bzw A S1eben 1St. Die innerisraelitischen TIriebkräfte des Weges des Gottesvolkes und
seıne Verflochtenheit 1n die Weltr des Alten rıents werden ebenso deutlich wıe die
renzen UuUNscrer gesicherten Erkenntnisse, zumal tür dıe Frühzeit. steht hier eıner

Kritik den biblischen TIradıitionen ebenso tern w 1e eıner arglosen Leicht-
gläubigkeit und einer enthusiastischen Überschätzung außerbiblischer „Belege“. Er
weiß ZuLt unterscheiden zwıschen ausreichend bezeugten Grundtatsachen un:
iıhrer erzählerischen Entfaltung. Fragwürdige Rekonstruktionen sınd nıcht seine
Sache, beschränkt sıch darum tür die Patrıarchen- un Moseszeıt vorwıegend auf
die Darlegung der einzelnen Aspekte, die tür iıne historische Beurteilung der alt-
testamentlichen Berichte wichtig sınd Das 1St tür diese Perioden, ber dıe das histo-
rische Urteil 1mM einzelnen noch in Fluß ISt, gewßß die heste Lösung bei einem
knappen Aufriß Erst miıt der Landnahme werden die einzelnen Bewegungen der
Geschichte tester greitbar. Von da entsteht eın ausreichendes Gesamtbild der
geschichtlichen Vorgänge 1n den einzelnen Epochen, das alle Grundlinien und w EeEeSsSeNL-
lichen Züge erkennen aßt Gewiß kann nıcht mehr als „Umrifß“ un: „Rahmen“
(11 se1N; eın tarbiges Bild gewınnen, wırd der Leser SCIN ZzUu selbst
greifen, dessen verständnisvoller Lektüre dieses Büchlein iıhm eiıne gyute Hılfe seın
An Dıie deutsche Übertragung Hirsch) 1St 1im SaNzZCH gut un! flüssig,da{f die 25 kurzen und stofflich cehr gedrängten Kapıtel des Buches ZuL lesbar leiben.

Leider scheint S1e nıcht VO  — eiınem Fachmann kontrolliert se1ın, dem ZEeW1SSEeklatante Unstimmigkeiten sotort aufgefallen waren @ m Rahmen der
Erzvätertraditionen wırd VO  z} Abraham als VO  - Aram Naharaim gesprochen“). Fer-
NT sollte die Bibliographie der Anmerkungen —_- bei Werken, dıe auch
deutsch vorliegen VWright, RiCcc1Ottl, Parrot, Burrows ıcht Barrows!),die deutsche Ausgabe CMHMNCN: Be1 der hohen Qualität des Buches ware sehr
wünschen, dafß beides be1 einer Neuauflage sorgrältig nachgeholt wuürde.

Haspecker
M.-L., ahwist un Priesterschrift. Zweiı Glaubenszeugnisse des Alten

Testaments (Arbeiten ZUuUr Theologie, 5) M 80 (32 >5 Stuttgart 1960, Calwer Verlag.3.20 ahwist un Priesterschrift als die typıischen un meısten kontra-
stıerenden lıterarıschen Schichten des Pentateuchs werden vorausgeSsetzt (übriıgens in
differenzierter un: vorsichtiger Weise: vgl . Auch ıhre Entstehungszeit wırd
VvOrausgesetzt: Stammt AUuUsSs der gylorreichen Anftangszeit des davıdischen Königtums,

Aaus dem xıl Das Heft stellt den Versuch dar, das Anliegen der beiden Schichten
VO:  w iıhrem jeweiligen historischen Ort AUS erfassen. Im Gegensatz alteren
Unternehmungen dieser A die die Quellen als Spiegel des Zeıtgeistes betrachteten,leitet hier der Gedanke der Seelsorge und damiıt eher des Gegensatzes Za
jeweiligen Zeıtgeist un: seiner typischen Versuchung. das Hochgefühlseıner Epoche seın dunkles Menschenbild un seinen Gott, der frei begnadet, doch
hne Sıcherungen yewähren. dagegen muß einem flüchtigen, haltlosen, VOI -
orenen Geschlecht 1mM Biılde göttlicher Ordnungen e Festigkeit un: Sıcherheit
vermitteln. Man Mag sıch, solange noch nıemand eine Wıderlegung der Wellhausen-
kritik VO  5 Yehezkel Kaufmann oledot haemuna haJısreelit, 1, Tel-Aviv
1937; verkürzte Wiedergabe in K The Religion ot Israel, Chicago geWagthat, eım Spätansatz der Priesterschrift nıcht mehr Sanz siıcher fühlen; der WEn
INnan dabe!1 bleiben will, INAaS INa  - doch ıhre Materialien (und damit auch das Wesent-
iıche ihres Charakters) für weıtaus alter halten; Ma  } INa der Meınung se1n,daß die Unterschiede der Pentateuchschichten weniıger hıstorisch als soziologisch,wenıger durch den S1ıtz in der Geschichte als durch den ItZ 1m Leben bedingt
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seı1en INa wırd das Heftchen trotzdem mM1t Freude und Gewıinn lesen, weıl Aaus$
echt fraulicher Einfühlung auf tiefe relig1ös-seelsorgliche Werte wichtiger biblischer
'Texte hinweist. Lohfink

de Fraın C s ] [ La Bible V’origine de ’homme U (127 > Bruges 1961,
Desclee de Brouwer. 96 belg. Er. Alter der Menschheıit, Transformismus, Mono-
YeNISMUS sınd als Fragen, dıe der Ursprung des Menschen aufgibt, bekannt. Was hat
dıe Bibel ıhnen sagen? S1e 1St ıhrer Zielsetzung nach 1LLUT den relig1ösen
Aspekten des Antangs der Menschheit direkt interessıert. Wenn INa  — sıch die Unter-
scheidung 7zwıschen dem, W dıe Bibel Aaus iıhrer Zeıt heraus unbesehen V'  ZU,
und dem, W 4as S1e wirklich wiıll, klar bewulfst hält, 1STt leicht zeıgen, da
S1Ee den ersten beiden Fragen nıchts Entscheidendes Nn hat Diskutabel ISt
heute 1m wesentlichen 11U!r ıhr Beıtrag ZUuUr rage des Monogen1ismus. Diıiesen sucht
die Studie 1n der Weıse klarzustellen, da{(ß Zzunächst die einschlägigen Bibeltexte reın
1n sıch analysıert werden, annn das Ergebnis mit den Aussagen der kırchlichen
Lehre kontfrontieren. S0 bringt der Hauptteil des Buches 29—100) eine knappe,
klare Auslegung VOoONn Gen 1,26—28; 2)) ‚15—24; Sır >1—1 9 ROom ‚12—19;
Apg 17,26 Die wichtigsten Ergebnisse sind: Gen 1St zew1fß überzeugt, da{fß alle
Menschen VO  - einem Paar abstammen, doch als ausdrückliche Schriftlehre 1St das
daraus allein ebensoweni1g erheben w 1e die leibliche Herkunft Evas VO  n dam
Be1 ROöm fußt SAaNZ autf den Untersuchungen ber die Kollektivperson, dıe
1ın seinem Werk „Adam et Sn lıgnage“ vgl Scho] 35 |1960| 93— ausführlich
dargestellt hat, und kommt VO da ZUr Feststellung, da die eine Sünde, dıe
Anfang der Menschheit steht, nıcht notwendig auch eiınen einz1gen individuellen
Sünder impliziere, da{ß hier ebensowen1g w1e 1n Apg eın zwıingendes posit1ves
Argument für den Monogen1ısmus holen sel. So kann dıe rage VO  - der Bibel
allein her sicher nıcht entschieden werden. Doch vielleicht enthält die Lehre der
Kirche stärkere Argumente für den Monogen1ismus? Daftür kommt zunächst die Lehre
VO  - der Erbsünde 1n Frage. Hıer wıird Hand der Texte des TIridentinums geze1igt,
da die Art der Weitergabe der Sünde des ersten Menschen nıcht Zzu Dogma gyehört,
da{fs darum auch ıer die rage des Monogen1ısmus nıcht unbedingt entschieden ISt.
Zuletzt werden die direkten kırchlichen Aufßerungen ZUr Sache herangezogen 1m
Dekret der Bibelkommissıon VO: Jun1ı 1909 und 1ın der Enzyklika Humanı
gener1S. Das Ergebnıis des Zanzch 1St: Der Polygenismus kann heute wohl als temerar,
ber nıcht als häretisch bezeıichnet werden. Aa restriction de ]a iberte matiere

arait pas necessaırement irrevocable“ Weıterede INONO- polygenisme
Forschungen ber die Vereın arkeit VO' Polygenısmus und Dogma sind eshalb
nıcht unterbunden. AI est possible (nOous disons PdS probable, nı certaın) qu avec
le P la vraısemblance objective de conciliation, SOUS la IMeEe pPar exemple
d’un monophyletisme mit1ige, fasse CC  Jour Das Büchlein, das sıch
ausdrückliıch VOrgCNOIMNIN hat, fragen, W1e weıt INa  3 gehen kann, nıcht w1e weıt
INa  - gehen mudß, 1St 1ın seiner besonnenen und ffenen Analyse eine gute Einführung
1n die biblischen und theologischen Probleme des Monogenısmus.

Haspecker
Ke 5 W., Ott geht das Ganze. Jesaja 56—66 und Jesaja DA

otscha des AT, 19) 80 (176 Se) Stuttgart 1960, Calwer Verlag. 9.80
In diesem Band 1St die Auslegung der Jüngsten Teile des vielschichtigen Isaiasbuches
vereinigt (Is 20—55 1St bereıits VO  = Frey kommentiert; die Erklärung VO  } Is 1—29783
un: 28—39 VO  - Eıchrodt 1St 1m Erscheinen begriffen). Die Grundlinien se1ınes
Verständnisses VO  =; 1s 56—66 hat bereits 1in Theo  it.-Ztg 81 335—338
skizziert. Dıie IMl Kapitel SLaMMeEN (miıt Ausnahme VO  3 Je ÖO Versen Anfang und
Schluß, die n ıhrer kultischen Ausrichtung als spatere Klammer angesehen
werden) VO  3 eiınem einzigen Propheten, der zwischen 5720 un 445 W Chr. 1n Jeru-
salem wirkte. Innerhalb des Ganzen lassen sıch rühere und spatere Teile mehr ar
wenıger sicher festlegen. Einzelne Partıen 1n dıe vorexilische eıt datıeren wird
wohl echt als unbegründet erachtet. Die Verschiedenheit der Verkündigungs-
themen, teıils scharfe, drohende Kriıtik und Warnung, teıls eindringlicher Trost und
oylänzende Verheißung, 1st davon edingt, da{ß der Prophet wel sehr verschiedene
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Gruppen anzusprechen hat die relig1iös recht verwilderten Altjudäer, dıe nıchtexıiliert un sıch 1m Lande breitgemacht hatten, un: dıe VO  =) der Düriftigkeıitıhrer Heımatsıtuation enttäuschten Heıimkehrer Aaus Babylon Hauptaufgabe undAnlıegen des Propheten 1St CS, beide Gruppen eıner einz1ıgen Gottesgemeindegeist1g zusammenzuführen (das meınt der Tıtel des Buches). Diese sıtuationsgerechteKonzeption Kıs löst das Grundproblem der Heterogenität der Eıinzelstücke ın ein-euchtender Weıse un! macht dıe Hypothese mehrerer Vertasser überflüssıg. Sıebewährt sıch außerdem recht Zut in der Einzelauslegung und stempelt diese Arbeıt
Kıs einer origınalen Leistung, die Beachtung verdient. Die Behandlung der
Isa1asapokalypse bietet weniıger charakteristische Aspekte. Das einz1ige (wenıgstensscheinbar) brauchbare Indıiz für eine Datierung 1St die wıederholt erwähnte Zer-
storung eıner Stadt 24,10—12 und Z soll damit Babylon (485 \“ Chr.) gemeıntSEe1IN; Z Z eine moabiıtische Stadt, deren Zerstörung jedoch nıcht datierbar 1St; Z 10©die Zerstörung S5amarıas 1m Jahre 296 Chr. Dıie Identifizierung der Stidte 1Stplausıbel, doch scheint mIır sehr iraglıch, -ob in 27,8—9 un Z VO  - WwWwel VOCI.
schıiedenen Zerstörungen S5amarıas die ede 1St un ob Z autf Wel verschiedene
Weltmächte (Diadochen) gedeutet werden dart. Für beides sınd dıe Anhaltspunkteschwach Zudem scheint M1ır 1mM Sanzen der stark vVvon lıturgischen Formen gepragteKomposıitionsstil des Ganzen vıiel zuwen1g beachtet. Er mahnt weıt größererZurückhaltung be] der zeıtgeschıichtlichen Auswertung einzelner Aussagen. Wenn 1n
27,6 wirklich Nordisrael und S5Samarıa gemeınt sınd, geht 6S 1m wesentlichen
1LUFr darum, da{ß VO  - den Exilierten des Nordreiches noch keine zrodße Heiımwan-
derung erfolgt lst, ber erhofft und angekündiıgt wırd Dann ber besteht kein Grund,Kap 1n Jüngere eıt datieren als Kap AA ZZG Entsprechend der praktischenZielsetzung der Reihe verzichtet der Kommentar auf ausführliche tachwissenschaft-
ıche Erörterungen. Doch werden Änderungen und Umstellungen des Textes ımmer
knapp begründet. Die Texterklärung 1St gestrafit un: dıicht un ertreulicherweise hne
jedes pastorale Pathos. Am Schlu{fß der Behandlung VO  = Is 56—66 1St eın sehr
interessanter un theologisch gewichtiger Exkurs „Vom Zusammenhang un den
Wandlungen der Verkündigung 1m Buch Jesaja“ 6— eingefügt, aut den
besonders hingewiesen sel. Er zeıchnet die Entwicklung der TIThemen: der HeıligeIsraels, die Hoheit des Herrn und die Niedrigkeit der Menschen, die ErwählungIsraels, Gottes Botschaft für „ZUOR ” * aßt den geistıgen Zusammenhang un dıe
theologische Sonderart des „CrStICNH, zweıten und dritten Isa1as“ deutlich erkennen.

Haspeckler
B Gottes echt. Gesammelte Studien Z echt 1mM Alten Testament.

Aus Anlaß der Vollendung seines Lebensjahres herausgegeben VO olff(Theologische Bücherei, 12) 80 (344 > München 1961, Kaıiser. 14.80 „Unterden lebenden deutschen Alttestamentlern 1St keıin zweıter gesammelt un! gerustetWwWI1ie Horst den rechtsgeschichtlichen Problemen 1M Alten Testament nachgegangen.Seine reiche Kenntnıiıs der allgemeinen Rechtsgeschichte un: seın beständiger Umgangmiıt der Rechtsproblematik ermöglichen eıne hervorragende, 1n den NCUErTreN Arbeiten
immer noch zunehmende Genauigkeit der Formulierungen, ber auch ıne selten
angebotene Materialtülle.“ Man könnte die Arbeıt Von Horst nıcht besser charak-
terısıeren, als diese Satze des Herausgebers %D Lun. Dıie at] Forschung 1St me1lst viel
Zuwen1g gerustet, miıt Rechtsbegriffen und Rechtstormen umzugehen, un: doch 1sStder Pentateuch weıthin 1ne Rechtssammlung das Wort 1St hiıer nıcht 1n seiner
speziellen Bedeutung gemeınt); vieles 1n den erzählenden Teilen des afßt sıchhne Kenntnis rechtlicher Gesichtspunkte nıcht sauber erklären, und neuerdings zeıgtsıch ımmer mehr, Ww1€e sehr auch Propheten un: Weisheit Von rechtlichen Formenund Vorstellungen abhängen; auch gerade die eigentlich theologischen Begriffe habenoft eine Vorgeschichte 1m rechtlichen Bereich Inan denke 1Ur den „Bund“ undalle damıiıt zusammenhängenden Begriffe. Hat INa  - viel 1n der Deuteronomiums-literatur der Zeıt die Jahrhundertwende un den ersten Weltkrieg gearbeitet(sıe 1St VOrTr allem lıterarkritisch interessiert) und gelangt dann der Untersuchung
Von ber das „Privilegrecht Jahwes (Rechtsgeschichtliche Untersuchungen ZUuU
Deuteronomium)“ AaUus dem Jahre 1930 (hier abgedruckt 17/—154), 1St CS, als
zerrisse eıne Nebelwand. Zwar zollt auch noch seiner Zeıt den Tribut und VeLr-
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wendet viel Bastelarbeit arauf, verschiedene chichten rekonstruj:eren der LTon
lıegt aut „vıiel“ grundsätzlıch 1St auch dieses Anliegen ıchtig) ber W ds allen
trüheren Arbeıten nıcht gelungen WAar: dem deuteronomischen Redeflufß jenen Cha-
rakter dahinströmender un alle Konturen des Sınnes verwischender, alles vereıin-
heitlıchender Wortmusık nehmen das gelingt ıhm. Er kann jedem Wort seinen
präzısen ınn gyeben, der CS VOo  S allen enachbarten Worten, dıe dem NıchtJjuristen

ununterscheidbar ahnlıch klingen, einwandtrei unterscheidet. Hıer gewinnt INa  —

zZzu erstenmal das Vertrauen, dafß dıe deuteronomische Sprache, dieses große Rätsel,
keineswegs eın Wortschwall 1St, sondernn gezielte Aussage. Wer über Dt 12 —S
arbeıiten will, kann Hs Untersuchung ıcht mehr mıssen. Die zweıte des
ammelbandes ftüllen einıge kleinere Untersuchungen Einzelfragen der Rechts-
geschichte: Der Diebstahl 1m AT, 1935 —_-  9 Das Eıgentum nach dem AT,
1949 3—  9 Der Eı 1mM 1957 292—314); wel Artikel, dıe mehr grund-
egende Fragen ber dıe Funktion des Rechts aufgreifen: Naturrecht un AT, 950/51
—  > ccht un Religion 1mM Bereich des 1956 —_  > wel Arbeıten,
die theologıschen Themen nachgehen: egen und Segenshandlungen 1n der Bıbel,
947/48 —-  > Der Mensch als Ebenbild Gottes, 1950 —  > schliefßlich
Wwel 1in der Hauptsache formgeschichtliche Untersuchungen (deren letzte alleın nıcht
VO  $ der Rechtsthematik der anderen Arbeıten bestimmt 1St) Dıie Doxologien 1m
Amosbuch, 1929 55—1  3 Die Formen des althebräischen Liebesliedes, 1935 (176
bıs 187) lle Arbeiten sınd außerordentlich dicht gyeschrieben. Man findet gyültıge
Auseinandersetzungen auch mMi1t Theorien, die heute immer noch weıtergetragen
werden, wa MItTt Kochs Artikel „Gibt CS eın Vergeltungsdogma 1mM AT?“
(S 286 Neben dem OoOrwort un den abgedruckten Arbeiten enthält das Bu
noch Tabula gratulatorıa ZU Geburtstag VO  3 1961 (10—14); Bı-
bliographie Horst, VO  e Kutsch —_-  b Regıster der Bibelstellen 1—
Register der Namen und Sachen 335—343); Register der hebräischen Worter
(343 Seıit 1960 erscheint in der Reıihe „Biblischer Kommentar“ (Neukirchen) ein
Hıob-Kommentar VO:  e} Gerade der Benutzer dieses Kommentars 1St für die hier
gesammelten Arbeiten dankbar. Lohfink

Duplacy, Can, Ou eEST la crit1que textuelle du Nouveau "Testament?
Sr 80 (103 S Parıs 1959, Gabalda. 730.— Fr Der ert. möchte eınen kritischen
er geben ber dieSerschienenen Arbeiten ZUrr Textkritik Neuen
Testament, die nach den Worten Pıus XIl 1n der Enzyklika Dıivino alttante Spiırıty
VO'  - großer Bedeutung 1St für das Studium des Neuen TLestaments. In Fortführung
der Arbeıt VO:  - Metzler, der über dıe Veröffentlichungen der Jahre
berichtet hat, beschränkt der ert. sıch grundsätzlıch auf dıe Zeıt VO  3 0—1
führt ber nıcht selten auch noch CUEGETE Arbeiten Die vorliegende Ausgabe 1St
eine durchgesehene un verbesserte Auflage VO  - dreı Artikeln, die der ertf 957/58
in den Recherches de Scıence Religieuse veröffentlicht hat (vgl RechScRel 45 1957
419—441; 1195585 | D 431—462). Im einzelnen werden berücksichtigt dıe

tkritik Neuen Testament (GriechischeVeröffentlichungen den Quellen der 'Tex
Handschriften un: alte Übersetzungen), ıhrer Methode (Wortkritik, zußere
Kritik, innere Kritik), ZuUur Geschichte der handschriftlichen Überlieferung des grie-
chischen Textes, A Geschichte der Übersetzungen un!: schließlich ZuUur Geschichte der‘
Kritıiık un: der kritischen Textausgaben. Wer sich über den heutigen Stand der NEeEU-

testamentlichen Textkritik niaher unterrichten möchte, et hier eine willkommene
Hilfe Brinkmann

U Z (VABI L’Epitre de Jude; I11 Les deux
Epitres de Pıerre Les Psaumes 32 34), hrsg. VO:  a Testuz. Sn 80
(81 5 Cologny-Geneve 1959, Bibliotheque Bodmer. 5

MC Correspondance apocryphe des Corinthiens de l’apötre Paul; e
nzieme Ode de Salomon; X] Fragment d’un Hymne lıturg1que), hrsg. von

Testuz. Sı Q0 (77 S eb 1959 Papyrus-Bodmer C Meliıton de
Sardes, Homielie SUr la Päque, hrsg. VO:  a Testuz. Sı 80 4155 5 eb 1960
Aus der Papyrussammlung der Bodmer-Bibliothek hat Testuz 1in Bändchen sieben
weıtere Handschriften herausgegeben. Von jeder Handschrift 1St 1n dankenswerter
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Weıse eın Faksimile beigegeben, das zeıgt, da{ß alle VO:  e verschıedenen Schreibern
stammen. hat alle für das Jahrhundert aAanNngeESCETLZT mi1t Ausnahme des Pa-
pyrus-Bodmer (Ps 33 un 34), den dem Anfang des Jahrhunderts zuschreıibt.

TIurner halt dagegen nach auch den Bodmer-Papyrus XL aut Grund VO  —
Textfotos erst 1m Jahrhundert geschrieben. Dıe Handschriften bılden
mıt dem schon früher veröftentlichten Papyrus-Bodmer Nativıte de Marıe vgl
Schol | 1960 ] 302 eıinen einzıgen Band Wenn sS$1e nıcht erst nachträglich
sammengebunden sınd, müfßte INan doch wohl annehmen, da{fß alle dieselbe eIlit
geschrıeben siınd. Aus welchen Gründen der Herausgeber die Mehrzahl für das

ahrhundert aNSELZT, wiırd leider 1mM einzelnen nıcht klar ZESARL Fur eın frühes
Datum spricht allerdings die Form der Abkürzungen und Y 1m Jud der

ateren Form ıY un © die sıch 1n B, ber auch schon 1n 66 findet vgl Schol
1957 ] 403 Auffällig 1St allerdings, daß 1M 72 Anfang des DPetr schon

die Abkürzung p steht, die ohl kaum NT: dem nde des Jahrhunderts
belegt 1St, se1l denn, da{fß 66 früher anzusetzen ware, während auch 1m und
etr die altere Form IHL und A W1e 1n Papyrus-Bodmer un AMI gebraucht

wiırd. Nun kann I1a  - natürlich Aaus der Tatsache, da 1n einer Handschrift dıe altere
Form der Abkürzung sıch findet, ıcht aut das Alter der Handschrıift schließen; denn
der Schreiber Mag ıne altere Vorlage 11UI DSELFECU kopiert haben ber wWenn dann
neben dieser ÜAlteren Form auch die spatere gelegentlich begegnet, mu der Schreiber
miıt dıeser spateren Form doch schon SCWESCH se1n, daß frühestens
nde des Jahrhunderts geschrieben haben könnte, ber ebensogut auch erst spater.
Aus den Schriftzügen, die 1n den vorliegenden Handschriften zu eıl sehr stark
voneıiınander abweichen, aßt sıch auch schwerlich eın durchschlagender Beweıs tür
das VO Herausgeber ANSCHOMMEN hohe Alter erbringen. Die Handschriften VO

Jud un Ps 33 un: zeıgen schon eıne ZEW1SSE Neıgung, die Buchstaben mıteinander
verbinden. TIrotz dieser Unsicherheit bezüglıch des Alters sind die Handschriften

für die Textgeschichte von gyroßer Bedeutung. 72 M Papyrus-Bodmer VM un
mıiıt dem Text VO  3 Jud und und Petr ZESTALLET auf alle a  ( selbst wWenn diıe
Handschrift nıcht alter ware  s als B, ıhren Text miıt dem VO  - vergleichen. Dieser
Vergleich kannn hıer 1im Rahmen der Besprechung nıcht durchgeführt werden. Der
Wert der als Papyrus-Bodmer MED veröfftentlichten Handschriften lıegt darın,
daß dıe letzte eın Bruchstück von einem Hymnus enthält, der bısher noch Sanz unbe-
kannt WAafr, während die beiden anderen eine apokryphe Korrespondenz der Korin-
ther und des Apostels Paulus SOWI1e dıe elfte Ode Salomons Z ersten Male 1m
griechischen Urtext bıeten. Diese beiıden Dokumente VOT eLtw2 Jahren AUusSs alten
Übersetzungen 1n verschiedenen Sprachen bekanntgeworden. Der Papyrus-Bodmer
XI 1St der bisher vollständigste griechische Text der Osterhomiilie des Melito VO  3
Sardes. Es 1er W ar auch das Blatt, enn die Handschrift beginnt miıt
Seıte 3), ber 1mM übriıgen 1St S1e vollständig Das fehlende Blatt hat der
Herausgeber AaUus dem einzıgen bisher bekannten, VO  3 Bonner veröffentlichten und
1941 VO  - Kenyon den Chester-Beatty Biıblical Papyrı, JM 1ın Fak-
simile herausgegebenen yriechischen Text der Homiuilie erganzt. Die Lücken dieses
Textes hat durch eine Rückübersetzung des lateinıschen Textes aufgefüllt Dıie VO'  -
Bonner un Kenyon herausgegebene Handschrift enthält nämlıch 1M wesentlichen
auch dıeI Homilie des Melito mit Ausnahme des Schlußteıils, ber die einzelnen
Blätter sınd außerdem un eıner Ecke auch ben schadhaft. Man wundert
sıch, W1e€e gut dagegen die Bodmer-Handschriften erhalten sind. Es 1St. bedauern,
daß sıch ber die Herkunft der ganzch Papyrussammlung bisher nıchts Näheres
teststellen ieß ber CS 1St schwerlich anzunehmen, da{fß 65 sıch spatere Imıtationen
alterer Handschriften andelt, die selbst 1Ur eınen alteren ext bezeugen würden.

Brıinkmann

f I., Dıie ukanische Sonderquelle Ihr Umfang und Sprach-
ebrauch (Wissenschaftliche Untersuchungen Z Neuen Testament, 5 Sn 80 (106 5
Tübingen 959 Mobhr 14.50 Es handelt siıch dıe überarbeitete VO'  o
der Theologischen Fakultät der Universität Göttingen angenommene) Promotions-
schrıft des Vertassers. Der Tıtel 1St ırreführend; denn tatsächlich beschränkt

seıne Untersuchung autf die beiden Perikopen Aaus der lukanıschen Leidensgeschichte
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VO  a der Voraussage des Verrates (Lk 22,21—23) und VO  - der Gefangennahme Jesu
(Lk 22,47—953). Im Anschlufß dıe VO  3 Schürmann dem Abendmahlsbericht

‚/—1 19.— 20 21—38 aufgewıiesene Methode vgl Schol 231 [1956] 615 33
L1958| 616 untersucht der ert. 1m Abschnitt Hand der beiden gpanr_1ten
Perikopen dıe Quellenverhältnisse des lukanıschen Passionsberichtes, der 1n dem,
W as mit gemeinsam hat, nıcht L1LULI haufiger 1in der Reihenfolge abweıicht, SOIl-

dern 1n der Passionsgeschichte 1mM Verhältnis ZzUu Markusstoft des übrıgen Evan-
geliums ungefähr das Sechstache Stoff bringt un dabe1 oft miıt dem johan-
neischen Passionsbericht übereinstiımmt S während wörtliche Übereinstimmungen
miıt NUr selten sınd (1 n Der erf. kommt durch se1ine Einzeluntersuchungen,
auf dıe WIr 1er ıcht weıter eingehen können, dem Gesamtergebnıis, da{fß 1n der
lukanıschen Passionsgeschichte die Verratsansage VO Mk-Bericht unabhängı1g, Ja
Aalter 1St. als dieser, da{fs dagegen die Verhaftung Jesu eın 1Ur teilweıse (Lk >
alterer Sonderbericht ist, der durch Mk-Gut erweıtert worden se1l (Lk 3 538
Das stimmt grundsätzlich mIiIt dem übereın, was Schürmann tür den Abendmahls-
bericht (B 22,15—38) festgestellt hat, un et 1m Abschnitt durch dıe Unter-
suchung des Sprachgebrauches 1n der Passionsgeschichte nach seıne Bestätigung,
durch die die Zugehörigkeıt des lukanıschen Passionsberichtes der lukanischen
Sonderquelle sichergestellt werde (85) ortstatistiken moöogen 1n Echtheitsfragen

sıch eın unsicherer Beweisgrund se1n, ber den fünt Gesichtspunkten,
denen der ert AUS Ihnen auf vorlukanischen Sprachgebrauch schließt, VGL -

dienen S1e 7weitellos Beachtung (87) Das Ergebnis 1St nach Diıe lukanısche
Passionsgeschichte ze1igt weitgehend yleichen St1 w mnm L mMi1t der Sonderquelle, da{fß ıhre
Zugehörigkeıit ZUrr lukanischen Sonderquelle das Wahrscheinlichste un Nahe-
liegendste ISE: Der Sprachgebrauch der lukanischen Sonderquelle stiımmt 1n
der Passıonsgeschichte gelegentlich MI1t übereın, da{fs Mk-Einflu{fß auf
nıcht VO  - vornhereın Is zwingend aNngCNOMIMM werden darf, sondern dıe Über-
einstımmung 1mM einzelnen csehr wohl aut yleiche Überlieferung zurückgehen kann
(88) Aus diesen eobachtungen zieht der ert. wel Folgerungen: Dıie Ya
sammenarbeıtung des wırd 11all sıch nıcht 1n eınem Arbeıitsgang vorstellen
dürfen Mk-Stoff Reequelle [Q] Kindheitsgeschichte Sondergut). Wahr-
scheinlich Sondergut un Redequelle J schon zusammengestellt, bevor
Lukas dıese Zusammenstellung durch Mk-Stoff bereicherte. Liegt diese Z usammen-

un des mit Mt gemeinsam überlieterten Stoftesstellung des lukanischen Sondergutes
(Q) zeitlich VOT der Einarbeıitun des Mk-Stoffes, dann 1St AUS$s der fortwährend
abwechselnden Folge VO  3 ukanıs Sondergut un: Mt/Lk-Stoft chließen, daß
diese Zusammenarbeitung VvVon Sondergut M1t Mt/Lk-Stoff nıcht auf Lukas urück-
geht, sondern bereıits vorlukanısch 1St. S50 würde 1Ur indirekt auf eiıner Tradition
ußen, die sich auch 1m Mt ndet, dafß die SEA Zwei-Quellen-Theorie dahın

Die sorgfältige und ruhig abwägende Arbeıt 1St sicherabzuwandeln ware 89)
eın wertvoller Beitrag Z Frage den Quellen der Synoptiker. Allerdings biıetet
die Untersuchung der wel kurzen Perikopen Aus der Leidensgeschichte ohl kaum
iıne genügend siıchere Grundlage, VO:  - der INall allgemeı aut die lukanische Sonder-
quelle schließen kann, auch wenn INa  i S1e mi1t den Untersuchungen VO  - Schürmann
Za Abendmahlsbericht UuUSammenn.MM Dazu muüßte gezeigt werden, dafß auch
„ußerhalb der Leidensgeschichte dasselbe Quellenverhältnis besteht, zumal esS Ja von

vornhereın gar nıcht ausgeschlossen ISt, daß Lukas 1n seınem übrıgen Evangelıum
auch, abgesehen VO'  - der Kindheitsgeschichte, andere Sonderquellen benutzt hat.

Brinkmann

Dıb Ya S M.; Die Formgeschichte des Evangelium Bı durchgesehene Aufl
mıt einem Nachtrag VO:  . Iber, hrsg. VO  - Bornkamm. ST Q0 und
27 S: Tübıngen 1959 Mohbhr. 19.80 Der Herausgeber hat ext der

Au VO:  } 1933 keine wesentlichen Änderungen vorgenoMMEC, sondern NUur kleine
Über die GUGEFE Liıteratur ZUrKorrekturen und Erganzungen 1mMm Register eingefügt.

Formgeschichte gibt lIber 1m Anhang 02—312) einen n Überblick, den
—237238 ausführlicher veröffent-schon iın der Theol Rundschau 24 (1956/57) 283

lıcht hat Hıer kommen zunächst die Arbeıten der englischen Forscher Grant,
Taylor und Redlich E: Sprache, die das Grundanlıi VO  - Dibelius

Bultmann ‚War anerkennen, dabei ber auf den wesentli Unterschied der
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Evangelıen und der 1n ıhnen enthaltenefi Tradıtionen VO:  } den historischen Werken
der Umwelt hinweisen. Dıe Evangelien „Sınd nach Grant Bücher der Kirche
un! dıenen mMI1t dem, W AasSs S1e enthalten, dem Glauben iıhrer Glieder dadurch, da{fß S1e
ıh bezeugen“ Dann geht auf die Stellungnahme katholischer Forscher
(Ed Schick, Wikenhauser, Schelkle, Benoit P Florit un St
Donlon) e1n, dıie das tormgeschichtliche Verfahren ebentalls anerkennen, dabeı ber
betonen, „INan dürte ıcht aufßer acht lassen, da{ß CS sıch be1 den synoptischen
Evangelien nıcht dichterische Lıteratur, sondern geschichtliche Fakten
gebundene Überlieferung handelt“ zeıgt dann, W 1€e sıch die Diskussion
die formgeschichtliche Gestaltung der Evangelien schon be1 Dibelius und Bultmann
elbst, ber VOoOr allem be] ihren Kritikern die Frage nach dem „SItz 1im Leben“,

dem Ursprung der synoptischen Tradition, dreht Während nach Dibelius „das
Faktum der Predigt die unlıterarısche un:! auf das ahe Weltende wartende Gemeinde
Z Gestaltung eıiner Überlieferung der Worte un Taten drängt“ betont
Schick, da die Predigt nıcht allein die Gestaltung der Paradigmen bestimmt habe,
während nach Kr Stendahl dıe Predigt als „Sitz 1mM Leben“ für die ZESAMLE gyeist1ge
Produktion nıcht 1n Frage kommt Gegen die Predigttheorie als „SItZ im
Leben“ verweıst Riesenteld auf die Tatsache, da{fß die neutestamentlichen Briete,
die doch zweıtellos Z Gemeıindepredigt gehören, aut die A2us den Synoptikern
bekannten Jesusgeschichten keinen Bezug nehmen x1bt Z dafß, Wenn INa  —
den «Siıtz 1M Leben“ der synoptischen Tradıtion primär 1n den Bedürfnissen der
Gemeinde sıieht, die Frage ach dem historischen Jesus VO diıesem Ansatz her als
UNANSCINCSSCH un: nach Lage der Quellen ıcht mehr beantwortbar erscheinen muß
(S09), lehnt ber die Von den ben schon erwähnten katholischen Forschern
diese Auffassung VO „Sıtz 1mM Leben“ vorgebrachten Gründe als nıcht stichhaltıg
ab, hne s1e 1m einzelnen widerlegen (309 Er gesteht e1ın, da{ß die torm-
geschichtliche Betrachtungsweise als solche nıcht dıe Mittel dazu darbieten kann,
eın ıld VO tatsächlichen Verlauf der Dınge entwerten. Deshalb hätten Käse-
ia und NL Dahl andere Grundsätze aufgestellt. Nach Käasemann dart alles,
W ds nıcht VO zeitgenössıschen Judentum abgeleitet werden noch 1n der urchristlichen
Gemeijunde seinen Ursprung haben kann, als „echt“ gelten Nach Dahl o1Dt dıe
Querschnittbetrachtung der einzelnen Motive mit der Untersuchung der
Längsrichtung VO  - VOL- und rückwärts Aufschluß, W as für Jesus typiısch und charak-
teristisch SCWESCH 1St Schon Dıbelius hatte erkannt, da{fß die Evangelien nıcht
11LUr Sammelwerke sind, sondern da{fß die Evangelisten ıhnen theologisch-schrift-
tellerische Gestalt, den Rahmen, gegeben haben Dıieser Frage siınd neuesiIenNs VeIr-
schiedene Forscher nachgegangen. Der ert nn Dodd, Conzelmann,

Marxsen un Bornkamm. Sıe en geze1gt, daß die Formgeschichte iım Blick
auf die Evangelien einer Korrektur bedart »  TE neuestie Synoptikerforschung
hat ber die Formgeschichte wesentlichen Punkten hinausgeführt un: miıt ihren
Fragestellungen und Ergebnissen die renzen dessen sıchtbar gemacht, W as die
tormgeschichtliche Methode für das Verständnis der synoptischen Evangelien
eisten vermag”, el ber das echt der Formgeschichte un: ıhre bleibende theolo-
gische Bedeutung Beweiıs gzestellt S12 Brinkmann

] Synopse der dreı ersten Evangelien MIt Beitügung der Johannes-
Parallelen. D verbesserte Aufl Lex. 80 (218 do) Regensburg 1960, Pustet. D  ,
geb 1750 Diese 1mM Rahmen des Regensburger Neuen Lestaments 1949
erstmalig erschienene 5Synopse bedart kaum noch der Empfehlung Sıe hat sıch 1m
deutschen Sprachraum längst eingebürgert. Über ıhre Zielsetzung un Anlage wurde
1n dieser Zeitschrift ausführlich berichtet vgl Schol 25 [1950|] 290 ährend
die 7weıte 1955 erschienene Auflage gegenüber der ersten kaum Veränderungen auf-
wIıes, hat der ert. 1n der vorliegenden dritten Auflage VOT allem dıe dem
ext angeführten Parallelstellen in größerem Umfange als bisher 1M vollen Wortlaut
ebracht Dadurch WIFr: die Vergleichung der Stellen für den Benutzer bedeutend
erleichtert. In Verbindung mıiıt eiıner kritischen Ausgabe des Neuen Testaments 1m
Urtext kann das Werk weithin 1ıne griechische Synopse9bgleich das
VO: ert. nıcht beabsichtigt 1St. Brıinkmann
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| oCT — Der Lieblingsjünger 1m Johannesevangelium. Eın exegetischer

Versuch. ST. 8 (150 5 slo 1959 Osloer-Universitätsverlag. Der ert
seın Werk selbst N1Ur eınen exegetischen Versuch, da dıe Frage nach dem Lieblings-
Jünger für unlösbar hält, solange och keine autorisierte johanneiısche Hermeneu-
tik für die allegorische und symbolische Interpretation des Johannes vebe un: die
geschichtliıchen Voraussetzungen entweder och Sar ıcht der 11U!T unzureichend
ertorscht se]en ((LO) Er hat daher theoretisch VON der Verfasserfrage der johan-
neıischen Schriften un leider auch VO  en der kırchlichen Tradıtion abgesehen, ber
praktisch 1St dıesem Grundsatz nıcht LLeUu geblieben; enn nıcht LLUTr mIt
Recht VOraus, dafß alle johanneischen Schriften, einschlie{ßlich des Nachtrags Joh Z0
nach der kirchlichen Tradıtion Von emselben Verfasser STAMMECN, sondern rklärt
auch hne weıtere Begründung die tradıtionelle kırchliche Ansicht, der Lieblings-
Jünger se1 der Apostel Johannes un Vertasser des Evangeliums, als die bedenk-
lıchste VO  e} allen Theorien (42) Nach ıhm kann INa  —$ ıcht VO der Identitätsfrageausgehen, VO  — der Frage, miıt W eln der Lieblingsjünger iıdentisch 1St, sondern dıe
grundlegende Frage se1 die Frage ach seiner repräsentatıven Gestalt, die rein
exegetisch VON der johanneıschen Theologie und den Eigentümlichkeiten 1n der
johanneischen Gedankenstruktur un Darstellungsweise gesehen werden mMusse. Hıer
ergebe sıch als Ausgangspunkt der repräsentatıve 1nnn der Petrusgestalt, VO  5 dem

1mM Kapıtel handelt (53—66). Nach Joh, besonders ach Joh 26 se1 VO  e eıner
repräsentatıven Funktion des Petrus die Rede, un WAar VO  - seiner Eıinsetzungnıcht 1Ur 1n den Apostelprimat der ZU Oberhaupt der jerusalemischen juden-
christlichen Urgemeınde, sondern VO  3 seiner Betreuung mıiıt der Leitung der
(sıc!) urchristlichen Gemeinde, da{fß die katholische Exegese ımmer gyrundsätzlich
auf dem richtigeren Wege SCWESCH se1 als die protestantische (56—59) ber LZz-
dem könne VO  5 der Eınsetzung des Papsttums keine ede se1n, da weder angedeutetwerde, da{lß Petrus Nachfolger haben ollte, noch daß ZU) „Oberhirten“ bestellt
worden se1l Es handle S1CH hıer Sanz eintach die Eınsetzung des Hırtenamtes als
des Gemeindeamtes 1n der Kırche, ıcht die Leıtung „der Universalkirche“ ©2ber W1€e stimmt damıt übereın, da{fß der durative un konstitutive ınn des petrini-schen AÄAmtes das Entscheidende sel, da InNna  z nıcht behaupten könne, da{ß LUr die
Generatıon eınen Hırten nötıg habe (60 E Damıt 1St doch wohl DESAQT, da{ß Detrus
Nachfolger haben sollte. Ebensowenig wırd bewiesen, da{fß das Bild VO Hırten der
Schafe der der Herde nach urchristlichem Sprachgebrauch 1Ur den Vorsteher der
lokalen Gemeinde bezeichne (62); enn wenn auch 1mM Urchristentum 1n diesem
Sınne vorkommt, 1St damıit keineswegs ZESART, da{fß CS nıcht dort, der Zusammen-
hang nahelegt, W1e€e Joh Z auch sehr ohl den Vorsteher der Kırche
bezeichnen kann, zumal WenNn INa  } Joh 21 1im Lichte des Alten Testaments sıeht,
das ZESAMTE Volk Israel als Herde der Schäflein Jahwes bezeichnet wiırd vgl
DPs 176]1, Zl 78 Zn 57 F 79 178]1, l Z un öfter), und WEEeNnNn Man
Joh 21 miıt Mt 16,18 vergleicht. Wenn der erft. schon zug1bt, da{f(ß es das Nächst-
lıiegende iSt, bei Toh 21 die monarchische Episkopalverfassung denken (62),
un: WeNn betont, Kirche sel, da se1 uch Organıisatıon und auch Ämter,

da{fß eine „kirchliche“ Theologie die Jahrhundertwende, die das Amt
nıcht als eılıge Institution betrachte, kaum denkbar se1 (64), dann s  Ware 1Ur noch
eın Schritt SCWCSCH, diesen Ämtern Joh Zl uch den Primat csehen. In
den folgenden Kapiteln untersucht der Verf den ınn der Lieblingsjüngergestalt. Er
geht AUuUS Von der Analyse des Prophetenbegriffs in der Oftb und glaubt dabe1
dem Ergebnis kommen, da{fß die Ofthb AUS dem Kreıs VO  z Wanderpropheten bzw.
pneumatisch begabten Wanderpredigern der Wanderaposteln (im weıteren Sınne
genommen) 1ın nachapostolischer eıt hervorgegangen 1St Sıe seıien als Hırten
bzw. „Oberhirten“ dem Gemeijndeamt übergeordnet SCWCESCH, da S1e die authentische
Leıtung der Kirche repräsentiert hätten. Diese Auffassung findet bestätigt durch
das wa  ‚CC des Joh und des Joh ber auch ın un: Joh Der „Presbyter“
dieser beiden Briefe se1 deren Verfasser und nach Joh „der dem Gemeindeamt
übergeordnete Leıter der Kirche“ (112); se1l die Amtsperson pPar excellence, der
aStOr primarı1us, dem auch der Diotrephes als PaSstor ocalıis unterstehe (110 ber
WCNnNn dieser Kreıs VO:  - apostolischen Wanderpredigern ISLT die Jahrhundert-
wende, Iso erst in nachapostolischer Zeıt, vorhanden SCWESCH seın soll, w1ı1e kannn
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sıch ann auf seine Augenzeugenschaft (1 Joh 1,1—4; Joh 1,14; 19,355 1m
primären S5Sinne beruten ıne Schwierigkeit, die der ert. selbst u.  U ber nıcht
löst (103 E Es 1St doch nıcht damıt 2  N, da diese Wanderprediger ırgendwıe als
Nachfolger der Urapostel aufgefaßt werden können. Ist dagegen Johannes, einer
der Urapostel, der Verfasser, dann hat das 3n  WDn WIr Apostel, einen
SCZWUNSCHECIN 1inn. Der Lieblingsjünger 1St 1U  - nach nıchts anderes als die
Personifikation dieses relises VO  3 Wanderaposteln, INAaS dabei auch iırgendeın pCI-sonaler 1NnNn mitschwingen Diese Wanderprediger der Propheten sınd nach
iıhm dem Amt übergeordnet Wenn CS Joh 20,.23 heißt „Wenn iıch will, da{fßs
(der Lieblingsjünger) Jeibe, bıs ich komme“;, dann se1 damıt 1Ur DSESAQT, da der
pneumatische Wortdienst, der Prophetismus, dessen Vertreter der johanneische, 1im
Lieblingsjünger personifizierte Kreıs sel, neben un!: ber dem Amt immer 1in der
Kirche „bleiben“ werde Er se1 nach Joh 3,23—26 der Mittler 7zwıschen
Christus un! den Menschen, WwW1e€e Christus der Miıttler zwıschen Gott und den Men-
schen 1St. Das habe keinen ınn gehabt, solange Christus selbst auf Erden Wal.
Darum se1l die Zeıt der Kırche (bzw. des Evangeliums) notwendig die eıt des
Liebesjüngers, der WwW1e der „Paraklet“, dessen Werkzeug ist, leibt, bıs der
Herr kommt Der ert. macht wiıederholt Feststellungen, die, folgerichtig
durchgedacht, die katholische Auffassung VO Priımat rechtfertigen. Um jedoch diesen
Folgerungen auszuweichen, sucht mı1t viel Scharfsinn nach einer anderen Lösung,
die ber nach seinem eigenen Eingeständnıis 1Ur eın Versuch Jleiben mMUu. Gewiß
haben die Charismatiker 1n der Urkirche eine oroße gespielt (man vgl 11U[T

Kor 1 1429 f’ Thess 319 un Dıdache — ber nırgends erscheinen s1e
als „dem Gemeijndeamt übergeordnete Leıter der Kirche“, sondern 11Ur als außer-
ordentliche Urgane des Heıligen e1istes 1n der Leitung der Kirche Z Erganzung
der Wirksamkeit des Amtes. Da{fß 1m Joh VO  - eıiner „Rivalitatt zwischen dem
Lieblingsjünger und Petrus, zwischen Charisma und Amt, die ede seın
soll heißt doch ohl in den ext hineintragen, W as darın nıcht enthalten
1St. SO 1St gerade der hoffnungslose Versuch des Vertassers, der traditionellen und
katholischen Deutung der Gestalt des Lieblingsjüngers vorbeizukommen, eıne MNMEeEUE

Bestätigung tür diese. Brınkmann

Fuch D y 1 Zum hermeneutischen Problem 1n der Theologie. Die existentiale
Interpretation. SI 80 (X 365 > Tübingen 1953 Mohbr. 17 20.DM geb. 21.—DM. —
DVer'S., Zur Frage nach dem hıstorischen Jesus. 200 Q0 (2OR 458 > eb 1960
21.60 D  5 geb 25-50 Es 1St nachgerade ZUuUr Gewohnheit yeworden, daß
Forscher ıhre Vortrage un ihre 1n verschiedenen Zeitschriften veröftentlichten Ar-
beiten in Sammelbänden zusammentassen. Um solche ammelbände andelt CS sıch
uch hier. Der Verf., eın Schüler Bultmanns, weiß sıch seinem Lehrer SOWI1e Heıid-

zutiefist verpflichtet. In den Themen des Bandes zußert sıch dem VOTLT
allem VO  - Bultmann aufgeworfenen hermeneutischen Problem 1n der Theologie.
Es sınd meıstens biısher unveröffentlichte Vorlesungen un ortrage. Nıcht alle siınd
gleich wıssenschaftlicher Art Es kommen Zur Sprache „Glaube un Wirklichkeit“
(1—44), mMIt Bultmann dıe Entmythologisierung des Neuen Testaments gefordert
wiırd, terner „Der Ursprung des christlichen Glaubens“ 44—64) Er 1St nach 1mM
Lichte der protestantischen Rechtfertigungslehre eın Gehorsam, in welchem der
Mensch 1LLUTr noch Gottes Handeln miıt dem Menschen gelten Aflt (53) Die Botschaft
des Mıiıssıonars 1sSt das Glauben fordernde Evangelium (54) Es folgen reı Beıiträge
ber die Frage: „Was 1St existentijale Interpretation?“ 65—115); hier stellt der
erf den atz aut A]Das Neue Testament ordert VO  3 seinem Ausleger heute nıcht
Nur eiıne exıstentielle Stellungnahme, sondern ugleich und exıstentiale Inter-
pretation“ (65), die ber nıcht dasselbe 1sSt w1e Existentialismus (66) Existentiale
Interpretation 1St ach mıiıt den Worten Heideggers eine methodisch rein auf das
Verstehen selbst edachte Auslegung, die behauptet, daß das Verstehen eın
„Exıistential“ des menschlichen 2SseINSs ist (22) Im folgenden Beıtrag wird das Pro-

der theologischen Hermeneutik selhst aufgegriffen 6— un 1mM Anschluß
daran das Problem der theologischen Exegese des Neuen Testaments behandelt
8—1 Hıer stellt der ert. Grundsätze für die theologische Exegese des
Neuen Testaments auf, die zeigen, daß die EXTIreMmMe tellung Bultmanns nıcht auf-
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rechterhalten wiırd. Der Grundsatz lautet: „FÜür die theologische Exegese des
Neuen Testaments ISt die philologisch ermittelte Gestalt un: der philologisch er-

mıiıttelte 1nnn der Texte bindend“ ES tolgen Prolegomena eıner Anthropologıe
1m Neuen Testament Z M Daran schlie{fßt siıch eın Vortrag „Die Theologıe 1M
Gespräch MI1t den anderen Wissenschaften“ (167—180). Hıer wırd dıe Theologie VO  3

der allgemeinen Religionswissenschaft unterschieden un: iıhr 1 Bereıich der Wıssen-
schaften die Aufgabe zugeschrieben, die christliche Verkündigung nach ıhrer Wahr-
heit beifragen Die übrıgen 1 dıesem Bande behandelten Themen selen
Nur kurz erwähnt: Der Mensch 7zwıschen Geburt un Auferstehung Reterat tür
1ne Diskussion 7wischen Naturwissenschaftlern und Theologen (181—196 Die
Auferstehungsgewißheit nach KoOor (197—210 Das entmythologisierte Glau-
bensärgern1s (211—236 Warum ordert der Glaube Jesus Christus VO  - uns

eın Selbstverständnis? 7—2 Die biblische Auffassung VO Menschen (261
bıs 280) Das Sprachereignis 1n der Verkündıigung Jesu, 1n der Theologıe des
Paulus un 1M Ostergeschehen (281— 305 Dıie missionarısche Verkündigung der
Kırche und der Mensch der Gegenwart 6— Schliefßlich folgen noch Themen
mehr homiletischer Art (320—351).

Im eıl hat der ert. seiıne Vorlesungen, ortrage un: Veröffentlichungen
gesammelt, die Anwendung der 1m Bande dargelegten hermeneutischen Prın-
zıpıen die Frage nach dem historischen Jesus aufgreifen. macht 1n der Vorrede
selbst darauf aufmerksam, da{ß sıch rückblickend 1n seinen exegetischen Arbeıten eine
Kurve abzeichnet: „Interpretierten WIr früher den historischen Jesus mi1t Hiılfe des
urchristlichen Kerygmas, interpretieren WIr heute diıeses Kerygma miıt Hilte des
historischen Jesus beıide Richtungen der Interpretation erganzen sich.“ Damıt 1st

sıch eın yesunder Grundsatz aufgestellt. Wır können 1m Rahmen dieser Be-
sprechung auf die einzelnen 1n diesem Bande behandelten Themen nıcht weıter ein-
gehen. Aus den Themen seılen geNANNT: Die Aufgabe der neutestamentlichen
Wissenschaft für dıe kirchliche Verkündigung heute (55—65) — (Christus, das nde der
Geschichte (79—99 . e Frage nach dem historischen Jesus -  9 6S heißt
„Dann weiß der Glaube, daß 1ın der Verkündigung der Auferstehung gerade der
historis:  e Jesus aut uUu115 zugekommen IC Der SOgeNANNLTE Christus des Glaubens 1St
1ın der 'Tat keın anderer als der historische Jesus“ (166 Glaube und Geschichte
1m Blick auf die Frage nach dem historischen Jesus —2 Jesus un der
Glaube (238—357) Dıie Theologie des Neuen Testaments und der historische
Jesus (377—404). Es liegt ın der Natur der Sache, da{ß siıch in beiıden Bänden manche
Wiederholungen nden, da dıe behandelten Themen sıch Ja jeltach nıcht gegenselt1g
ausschließen. Wır sind dem erf. ankbar, da{fß unls seine Arbeıten zugänglı
gemacht hat: denn der Inhalt der beiden Bände 1St für das Verständnis der Dis-
kussion das richtige Verständnis des Neuen Testaments un damıiıt des historischen
Jesus 1m protestantischen ager csehr aufschlußreich. Sıe zeıgen das ernstie Rıngen
eines evangelischen Theologen den Christusglauben, dem durch die iberale
naturalistische Bibelkritik dıe Grundlage WAdl, da Ja tür den protestantischen
Christen die Bibel dıe einz1ıge Glaubensquelle ISt. Dabei stimmt grundsätzlich der
VON Bultmann gveforderten Entmythologisierung des Neuen Testaments und seiner
exıstentialen Interpretation Z betont ber uch die Aufgabe des Exegeten, sıch
den Literalsınn des Neuen Testaments als der unentbehrlichen Voraussetzung ur
eine theologische Kxegese bemühen. Damıt wiırd theoretisch eın richtiger Grund-
satz aufgestellt Es bleibt 1Ur die praktische Frage, W 1€ weIit der erf diesen Literal-
SInnn ausdehnt: ob darunter auch die Wunder USW. einbegriffen sind; der ob
diese MI1t Bultmann als mythische Einkleidung anspricht. Jedenfalls hat die existentiale
Interpretation des Neuen Testaments Wahrung und Voraussetzung se1ines
objektiven Literalsinnes ıhre Berechtigung und sollte uch VO katholischen Exegeten
nıcht übersehen werden. Brinkmann

Schenke, H.-M., Die Herkunft des sogenannten Evangelium Veritatis.
80 (57 S Göttingen 1959 Vandenhoeck Ruprecht. 5.80 Über die Aufsehen
erregenden Funde VO':  3 48 gnostischen chriften iın koptischer Sprache beı Nag-
Hammadı 1n Oberägypten 1945 1St inzwischen vıel geschrieben worden, wenn
auch der größere Teil, den das Koptische Museum ın Kaıro 1946 erworben hat,
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bisher noch nıcht veröftentlicht 1st. Zu diesen Funden gehört bekanntlich auch der
SOSCHNANNLTE Codex Jung, SCNANNT, weıl 1952 VO Jung-Institut in Züricherworben wurde, Er enthält tünf znostische Schriften 1M subachmimischen Dıialekt,darunter zweıter Stelle das SOSCNANNTE Evangeliıum Verıtatıis, das 1956 VO  _Malimine, H.=Ch Puesch un Quispels bei Rascher iın Zürich (Studıen Aaus dem

Jung-Institut, herausgegeben wurde. Weıl ber diese Ausgabe schwer
gangıg und nach 1n der Übersetzung nıcht 1n allem zuverlässig ISt, hat den

CX NEeU übersetzt un bringt die vollständige Übersetzung 1mM Anhang (33—957)(Sıe wurde inzwischen auch Von Van Unnik in seinem Werk „Evangelien Aausdem Nılsand“ Frankturt 1960, übernommen.) Im Hauptteıl unterrichtetden Leser kurz über die Herkunft des SOSCHNANNTEN Evangelıum Veritatıs SOW1e berseinen lıterarıschen Charakter und Autbau. Dıie Von den ben SCNANNTEN Heraus-gebern des Textes bejahte Frage, ob CS sıch das VO  } Irenäus erwähnte Evangelıumder Wahrheit handelt, das die Gnostiker als Evangelium benutzten, gylaubt derVerf. mit Leipoldt AaUus inneren Gründen verneınen mussen; enn Cc$5 andelt sıchhıer oftenbar nıcht eın Evangelium, sondern eıne Homilie. Die Worte -Ervan-gyelıum Veritatıs“ selen 1er nıcht Überschrif sondern 1Ur die Antfangsworte.>1Dt dann eınen Überblick ber die Lehre der Schrift, die die Erlösung der CT-wählten Menschheit 1n den Mittelpunkt besinnlicher Betrachtung stellt, und untfier-sucht ihr Verhältnis Zum Valentinianismus. Er kommt dem Ergebnis, dafß das
SOgENANNTE Evangelıum Veriıtatis miıt dem Valentinianismus völlig unvereınbar 1SE.
Dagegen finden sıch seıne Zentralgedanken 1n den gnostischen Oden Salomons. Ineinem Anhang findet der Leser eıne austührliche Bıbliographie der bis 1959 erdie Funde VO  e} Nag-Hammdıi: un spezıell ber den Codex Jung erschienenen Ver-öffentlichungen. Das Schriftchen 1St für jeden, der sıch miıt dem SOSCHNANNTIEN Evan-gelium Veritatis machen möchte, eine willkommene Handreichung.

Brinkmann

Dogmatık un Dogmengeschichte
B  x  _- Canadıenne d’Etudes Märıales, Marıe, l’Eglise laRedem t10n, Journees d’etudes, Lourdes 1 Septembre 1958 8 (279 ö Ottawa

1961; ditions de l’Universite. Mıt einıger Verspätung werden hier die Vorträgeteilweise veröftentlicht, die VO  - der kanadischen Gesellscha ft der marıanıschen Studien
1958 Lourdes gehalten worden siınd. Das gemeınsame Thema 1St die MitwirkungMarıens Erlösungswerk. Obschon die einzelnen Beıiträge nıcht gleichwertigsınd, lassen doch alle mehr der wenıger die Tendenz erkennen, Tradıtionsgebunden-heit mit Fortschrittlichkeit vereinıgen. Lamirande O.M.  9 der auch das Vor-
WOTrT geschrieben hat; macht den Anfang mMı1ıt dem Thema La cooperation de Marıe

de l’Eglise la Redemption, Introduction generale d’apres les theologiens ConN-
temporaıns (1—38); registriert die verschiedenen Strömungen der modernen
Mariologie, hne ber selber Stellung nehmen. Sebastıan OF jefert diehistorische Untersuchung: La cooperation de Marıe er de l’Eglise la Redemptionselon les Peres de l’Eglise (39—73); das Ergebnis, dem iInNnan 1Ur zustımmen kann,lautet: < Vaut M1eUxX Pas attrıbuer trop tacılement A4au  >< Peres de l’Eglise des
doctrines auxquelles ıls z  Ont probablement DPas pense“ (73) Ebentalls historisch,
wenn uch auf eınen N  n Raum beschränkt, 1St die Arbeit VON GEn Piılote, La
COoOperation de Marıe e de l’Eglise la Redemption du Christ selon les ense1ıgnementsde Pıe XII 74—121); VOT allem werden die Unterscheidungen „redemption objec-tıve  c und „redemption subjective“ Aaus den Enzykliken des verstorbenen Papstesherausgearbeitet. Besonderes Interesse weckt dıe Abhandlung VO  e} Gauthier S:&SI Nature du merite coredempteur de Marıe, Etat de la question depui1s le congresde 1950“ —1  9 ındes 111 uns das mi1ıt Berufung auf Llamera (Elmer1ıto maternal corredentivo de Marıa: Ima Socı1a Christi vol 4., QuaestionesmarıologicaeCevolutio hısce ultimis annıs, Romae, Academıa Marıana 1931;58—140) vertiretene „meritum de condigno“ wenı1gstens der Ausdrucksweise nach
nıcht recht gyefallen, un die Schlußfolgerung scheint uns verfrüht: „Nous admettons

ONC qu«C la mMere spirıtuelle du N humain merite condiıgnite relative le
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salut POUI LOUS SCS enfants, 1OUS CrOYy ONS qu'’ıl taut rallier eite conclusion
POUTF respeCTLEr la Jog1que interne de Ia mariologie“ Besser entsprechen wohl die
beiden folgenden Beıitrage: Roy, Coredemption mariale unicıte de la mediation
redemptrice du Christ 3—18 und Ferland PAS I7 merite coredempteur
d’hypercongruite de la tres Saıinte Vıerge —_-  > insbesondere dürtte der VO:  -

letzterem gewählte termınus „hypercongruite“ sıch AUS mehreren theologischen Grun-
den empfehlen. Dagegen geht H .-M Guindon S.M wiıeder weıt, W CI11I1

1in seınem Artikel „Cooperatıon de Marıe er de l’Eglise ans l’application des *ru1ts
de la Redemption“ —2 eine „causalıte instrumentale physıque“ für die
Gnadenausspendung durch Marıa verteidigt. Den Abschluß des Ganzen bildet die

1eTEeoJ F <<Darlegung VOoxh P.-E Theoret,; „Consequences POUI la —
Beumer

10 —9 ( ral E ] Die Natur der Jurisdiktion 1m Bußsakrament:
ZKathTh (1960) 385—422 Der Verft., eın Schüler VO:  e Rahner, oreift 1n
eıner 1im wesentlichen systematischen Arbeıt dıe rage nach der theologischen Deu-
Cung der 1M Bußsakrament ertorderten Jurisdiktion auf. Er möchte mi1t echt
keine Wwel gEeLrENNTIECN Vollmachten für den Bußpriester annehmen: die Weihe-
gewalt und die Jurisdiktion, da dıe Wirkung eiıne einz1ıge iSt. Auch die geläufige
Theorie, da{fß dem geweihten Priester durch die Jurisdiktion eın „Untergebener“
gegeben wird, Ww1e tür das priesterlich richtende Bußverfahren notwendiıg 1St,
gefallt wenıger. Man könne ıcht erklären, W1€e der Papst „Untergebener“ werden
könne der w1e eın öffentlich schismatischer Priester, der aılso außerhalb der Kiırchen-
gyemeinschaft steht, eiınen Sterbenden als „subdıtus“ absolvieren könne. Außerdem
scheine dıe allgemeıne Gewalt er Priester, 1m Sterbetall alle absolvieren können,
nahezulegen, da{fß 1n der Weihegewalt bereıts alle notwendigen Elemente e1n-
geschlossen selen. Daher vertritt der erf. die Ansicht, dafß wahrscheinlich (pro-
babılıter) die Jurisdiktion 1Ur ıne Bedingung für die Gültigkeit der Ausübung der
in der Weihe gegebenen Gewalrt se1 (conditio valorıs). Dagegen ber scheint sıch das

eın innerer Wesensteıl des Bufß-wesenhafte Bedenken geltend machen, da
sakramentes sehr eiıner blofßen außeren Juristischen Bedingung wird, die Iso
nıcht in den inneren sakramentalen Vollzug eintritt. Das 1St ber wohl der Fall,; W C111

dıe Jurisdiktion der priesterlichen Gewalt iınnerlich die konkrete Ausübungsmöglıch-
keit als Rıchter schaflt. Nur dart Ma  - dann nicht, w1e€e ‚eltach geschieht, den
Beichtenden als „Untergebenen“ Mi1t dem 1mM deutschen Sprachgebrauch liegenden
Nebenklang des „Zweıtrangıigen“ auttassen. Das 1St doch auch 1mM weltlichen Gerichts-
verfahren, besonders im Tivil- der Verwaltungsverfahren, nıcht der Fall Noch
vıel weniıger darf dieser Ma{fßstab 1mM Bußgeschehen Anwendung en Gewiß 1St
richterliches un, ber gerade darın sakramentaler, heiliger Vollzug „Untergebener“
werden heifßt ber nıchts anderes als die Möglichkeıit geben ZUr sakramentalen A ı -Heıiligung, w 1e das richterliche csakramentale Iun verlangt. Darın lıegt auch für
den Papst keine „Zweitrangigkeit“, solange INan die Buße als echtes Sakrament
ordinıs dıyını 1n ecclesia visıbili auffaßt. Darın dürfte ohl auch der Grund liegen,

die Kirche einem außerhalb ihrer Gemeinschaft stehenden Priester die Möglich-
keit der Absolution geben kann, gehört doch durch Taufte und VWeihe sakramental
noch ihr. Es 1St schade, daß die 1M etzten Heft der Schol angezeıigte Arbeit VO  -

5ödl ber die Schlüsselgewalt nıcht mehr benutzen konnte. Denn in ihr 1St uch
dogmengeschichtlich für die grundlegende Entwicklung der Schlüsselgewalt 1im

Jahrhundert geze1gt, daß die claviıum, als S1Ee noch stärker auch VO

außersakramentalen Bereıich ausgesagt wurde, naturgemälßs die Forderung eınes
„Untergebenen“ stellte. Als s1e dann immer mehr auf das sakramentale Geschehen
bezogen wurde, blieb diese Forderung W1e VO  e celbst als theologische, innere DBe- E DF n
yründung tür die Jurisdiktion. Dıie Auffassung VO  - scheint 1Iso auch dogmen-
yeschichtlich außerlich-juristisch un ZU wen1g innerlich-sakramental se1in. Man
könnte versucht se1n, VO  3 ınnerer „Partnerschaft“ sprechen. ber das Jä{fßt die
innere Natur des Bußaktes nıcht Es würde auch nıcht das Grofße gerade dieses
Sakramentes wiedergegeben, der Herr dıe erlösende Gnade des reuzes 1U  - nach
der Taute „mOodo oneroso“ als neue Rettungsplanke durch seinen richtenden Stell-
VKn wieder schenkt. So wird gerade durch diesen Vollzug des sakramentalen
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Geschehens sowohl das chenken und somıt erweıterter Erlösergnade, ber
auch iıhr Ernst ıchtbar un: reli21ös deutbar. Weisvwvweiler

Frıngs, s Der nach der Lehre des Alexander VO  3 Hales und der
Summa Halensis: Mitteilungen des Grabmann-Instituts der Uniiversität München,

(1959) 31 —54 Verlag Hueber, München. Gesamtheft 9.80 DM) Jetzt; nach der
Edıition der Quästionen des Alexander VvVvon Hales Antequam frater vgl. Schol
11960 ] 159 Fr kannte den Druck noch nıcht 1St es VO doppeltem VWert,
ihren dogmatischen Ort 1n eıner wichtigen systematisch-theologischen Frage test-
zustellen, w1e cs die Entstehung der Theorie des Ablasses 1M Jahrh 1St. Denn
dadurch wırd immer mehr möglıich, die Einzelglieder dieser Entwicklung heraus-
zuarbeiten un die ınnere Entwicklungslinie kennenzulernen. Von Alexander hat
noch Paulus, als die starke Abhängigkeit der Summa Alexandrina 1n UuNSsSeTrer

Frage VO  —$ Bonaventura feststellte, ZESARLT, dafß als Systematiker der Ablafßlehre
ausscheiden musse, da selbst nıchts ber den geschrieben habe Nun zeıgt Er.

Hand der 1945 gefundenen echten Sentenzenglosse A2uS den Jahren DL
und der ebentalls Erst VOI Pelster und Henquıinet festgestellten, eben geNnannten
Quästionen (vor nıcht 1L1UT die Tatsache auf, dafß Alexander mehrfach ber den
Ablaß handelte, sondern sıch eingehend mi1t ıhm etaßte S0 konnte Fr. eine
Lehrentwicklung teststellen, die endlich ZUr Summa Alexandrina hinführte. Dabe:i ISt
dogmatisch wichtig, da{fß bereits 1n der Glosse das Wesentliche des Ablasses nıcht 1Ur
iın einer „cCommutatıo“ der Sündenstrafen „1N mınus“ gesehen wird, sondern ın eıner
eın chen „iImmiınuti0“, un:! War der miıser1isord1a divıina auf Grund der Verdienste
Christi. Dieser eue Grundgedanke wırd VO  - Alexander in einer langen Quaest10
der Quästionensammlung umtassender dargelegt un begründet. Wır erhalten 1er
Iso Einblick 1ın eine Theorie des Ablasses, 1 der WAar noch nıcht formal die Lehre
VO Kıiırchenschatz steht un die Verdienste der Kirche und der Heiligen noch nıcht

eingeordnet sınd ber das Wesenselement, die Verdienste Christi1, 1St hier AUS-
rücklich ZCENANNT. Diese Auffassung des Alexander ISt, w 1e Fr. nachweisen kann,
er die Summa Alexandrina eın wichtiges Moment tür die tatsächliche Systematık
des Ablasses geworden. Denn 1n der Summa Alexandriına en sıch, ın die Texte
aAaUS$S Bonaventura eingestreut, Stücke mi1t den Ideen Alexanders. Paulus hat diese
remden Stellen bereıts festgestellt. Er konnte Ss1e ber nıcht veriıfizieren. EFr gelang
CS, sıie als Eıgentum Alexanders aufzudecken. Über den großen Einfluß der Summa
Alexandrina hat Iso Alexander doch wesentlichen Anteil der Systematık der
blafßlehre Ihm verdankt S1€ VOTr allem den ausdrücklichen Hınvweıs auf die Ver-
dienste Christi be1 der Verminderung der Sündenstraten Iso eines ihrer wiıch-
tıgsten Elemente. In Anm 110 80008 45 der 51 heißen (statt 28)

Weıisweiıler
Fourure, G., Les chätiments dıvıns. Etudes histor1que et doctrinale

de Theol IL, 5 200 80 @70 5 Parıs Oournaı L5 Desclee. Eıine auch heute
sehr aktuelle rage wırd 1n diesem Buch endlich einmal eingehend AaUuUsSs den theo-
logischen Quellen heraus erortert: die Frage nach den göttlichen Strafanordnungen 1im
Leben des einzelnen und der Völker. Sınd die Leiden 1MMer Folgen einer Schuld?

geht der Frage aut zweıtache Weiıse nach In einem Expose historique 41—179)
untersucht s1€, w1e S1e in der Kontroverse mıiıt Bajus—Quesnel beantwortet wurde.
Genau werden die Tradıtionszeugnisse, die VO beiden Seıiten vorgelegt 3
gebracht, daß INa  -} eıiınen n Einblick in das Für Uun: Wıder der Verurteilung
erhält. Denn wenn Problem auch innerhalb des Gesamtrahmens eine sekundäre
tellung einnıimmt, 1St doch heftig un: VOT allem sehr ernsthaft au Schrift und
Tradition die echte Sinngestaltung gestritten worden, besonders, da sıch 1n der
zweıten Periode des Streıites der Jansen1ismus auch betroften fühlte Dıie Stellung derwr — a

E  u“ — —_-
Kırche und iıhrer Theologie 1St eindeutig: ıne „automatische“ Verbindung VO  3 Schuld
und Übel 1St nıcht anzunehmen. Es g1bt auch andere Gründe, weshalb Ott eid
sendet der zuläßt. In seiınem zweıten Expose theologique wird dieses
Ergebnis in einer systematischen theologischen Untersuchung erhärtet. Eingehend und
ZuLt wiırd zunächst das Zeugnis der Hl Schrift entwickelt. Neben den tellen, die
ım ersten Teil 1LLUr aufgezählt 9 wırd jetzt die Lehre 1m Gesamtrahmen des
Alten und Neuen Testamentes dargestellt und erweıtert. Wiıchtig scheint €e1 VOTW R A AA
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allem die aufgezeigte Jangsame Entwicklung 1n der alttestamentlichen Offenbarung.
Besonders durch das Fehlen eıner klaren Jenseitsvorstellung 1n der trühen Zeıt wiırd
das I: Vergeltungsproblem sehr 1n das Diesseıts verlegt, wodurch Sünde und
eid als Strate CIS verbunden erscheinen. In der nachexilischen Zeıt mehren sıch die
ersten zaghaften Stimmen eiıner Jjenseitige Vergeltung von Gut un!: Bös Vor allem
1St. das annn deutlich in den Büchern Job un Tobıas, denen eıne eingehende tudie
widmet. Er nn S1e eiıne „protestation“ die überkommene Ansıcht. Auch der

uldıge leidet also. Wır wıssen, 6S AUS der Heilung des Blınd-Heılige un! Unsch
die frühere Idee noch Christı eit cselbst be1 den Apostelngeborenen, Ww1e€e SLAar

nachwirkte, da{ß die neutEStamentliche Offenbarung ETrST dıe volle Lösung brachte,
dıe 1mM Leiden auch dıe Glorie sıeht, w1ıe Kreuzestod und Auferstehung S1e oftenbart.
Aufbauend aut dıese Schrifterkenntnis, geht annn durch die trühe Väterzeıt, VOor

allem bis Augustinus und Gregor Gr.; 1St ZWal, MmMI1t Ausnahme der eingehenderen
Darstellung Augustıins, mehr eıne Textsammlung nach einıgen größeren Gesichts-
punkten; eın Mehr hätte wohl auch den Rahmen dieses Buches, das VO allem eıiınen
Durchblick geben wollte, gesprengt. Deutlich wird sichtbar, da{ß auf der eınen Seıte
Schuld und Leid CI VLbunden und teilweise wohl auch, AUS apologetischen der
persönlichen Gründen, CN aneinandergekettet siınd ber auf der anderen Seıte
1St die treie Nachahmung des leidenden Herrn als Ideal und hoher ınn christlichen
Lebens vielfach bezeugt. Ebenso wırd hervorgehoben, da{fßs die Mühsal eın Weg ZUL

freien un! selbstlosen Hingabedes Geschöpfes den Schöpfer 1St. Da BaJus und Quesnel
sıch VOr em auf Augustinus beriefen, zeıgt eıgens dıe Gründe, warum der Kirchen-

Sünde und eıd fter verband. Dadurch War Augustinus möglich, den
Maniıch21smus das Malum allein auf Menschenschuld zurückzuführen der
die Pelagianer die Exıstenz der Erbsünde AUS dem eid belegen. Es scheıint m1r
ber darüber hınaus eine solche Verbindung Augustins auch nıcht ferngelegen
haben Dennoch bleiben, w 1e schon dıe Gegner des BaJyus un Quesnels zeıgen, Texte,
1n denen eıne höhere Auffassung des Leides, besonders 1n Gelegenheitsbriefen, eut-
lıch wırd Vor em hebt der Kirchenvater immer wiıeder hervor, da{ß das eid
keine blofße Strafe als „Rache Gottes“ ist, sondern Weg ıhm faßt seın Urteil

INnenNn  e L’opınıon de l’eveque d’Hıppone fait tres changeante: elle varıe
selon les cCirconstances, les PErSONNES auxquelles ı1 s’adresse, su1vant les necessites
du mMmOoment les eX1igenCeESs de la polemique Zum Abschluß entwickelt
die Folgerungen A4Uus dıeser Forschung: Le raısonnement hilosophique theologique

Ursachen“ des Leides wiırd15— Be1 der systematischen Übersicht über die YY

daß manches Leid rein natürliche Folge der Causa«cda Zzut darauf hingewıesen,
secundae 1St, die Ott nıcht durch eın under aufzuheben braucht Da die Erbschuld

den besonderen Gründen des Menschenleides gehört, WAar bereıits VO  3 beiden Seıten
1n der Kontroverse BaJus anerkannt. Dreı „Zwecke“ des Leides entwickelt
Strafe, eıd 1m natürlıchen Gottesplan miıt allen natürliıchen, u und schweren
Folgen, Hebung UMSECELCI Leiden und ıhre Verklärung 1n dıe übernatürliche Ordnung
un! Zielsetzung. Daraus folgert WMSCTE ntwort auf das eıd epurer les LEN-

dances mauvalses resignatıon (posıtıv gemeınt) acceptation chretien
de la souttfrance l’union Christ suffrant: Dans unl collaboratıiıon totale MC

le Christ dans SO  3 travaıl de Redemption, le malheur de ’homme transforme
completement. ,  est plus unNne peıine subir maıs l’occasıon d’un renouvele

hero1que de Diıeu SO versteht iINan die scharfe Reaktion der Kırche
Bayus und Quesnel SOW1€e den Jansenısmus. S0 versteht INa  zn ber auch die Warnung
dieses Buches, Schuld un eid ıim konkreten Fall 1LLULT dann, se1l individuell, se1
OÖlklıch, miteinander verbinden, W CII posıtıve Gründe AT vorliegen. Gott
kann andere Zwecke en Diese wichtigen Erkenntnisse, die hıer ZU erstenmal

tief AaUuUS einem Gesamtüberblick ber die Tradıtion belegt werden, würden noch
eiıne yrößere Wirksamkeit erhalten haben, WCN, besonders be1ı den allgemeinen
Überlegungen Schluß, außer der LiteraLur AUuS dem französischen Sprachgebiet
und den Übersetzungen 1Ns Französis  e auch die entsprechende Welrliteratur z
Sprechen gekommen ware und damıt ZuUu Universalproblem auch die Universal-
kirche. Weisweiler

COokson. Jy La tonction diaconale AU.  » or1ıgiınes de l’Eglise 80 (152 S Brugge
Des Verf£. früher erschienenes Werk AL1960, Desclee de Brouwer. — Fr.
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Dogmatik un! Dogmengeschichte
tonctions ecclesiales A4UuU  x deux premıiers siecles“ weıst seine Kompetenz A4US. Das hier
ZUuUr Frage stehende Teilproblem verdankt seine Detailbehandlung vewifß nıcht
Z geringsten eıl der Se1It einiıger elt ın Deutschland, Frankreich, Südamerika
und anderswo sehr aktuellen Diskussion die Erneuerung eınes 1n S1' stehenden
Diakonats. Diese Vermutung lıegt nahe; S1e se1 ausgesprochen, weıl S1e die
Neigung einıgen WIr meınen: fIragwürdigen Interpretationen beförderthaben könnte, auf die 1m Verlauf der Rezension noch kritisch hinzuweisen seın
wird. Nun 15t sıcher: WenNnn Erneuerung, ann NnUur A2UuUsSs Besinnung auft die
Quellen. Nach ihrer Aussage ber das Diakonat werden ZUiEeHSE das N 9 ann die
Dokumente der subapostolischen eıt befragt; eın drıtter Abschnitt ber die Dıa-konissen schließt ab Im einzelnen 1St hinzuweisen autf eiıne auch durch Qümran-texte) ZuLt unterbaute Deutung der „Hellenisten“ un „Hebräer“ vVon APp: 6’Hellenisten waren dann nıcht Juden AUS der yriechischen Dıaspora, sondern iın Be-
zıehung setzen ZUur Bewegung der „Söhne Sadoks“ der hellenisierende Jason 1St
Sadoknachkomme); Hebräer waren annn dıe Anhänger der mıiıt Jonathan und Sımon
inaugurierten macchabäischen Priesterdynastie. Hınsıchtlich des ÖOrtes, den ert.
dem Diakonat innerhalb der Kırche zuweısen will, mulfß kritisch gefragt werden: Ist

wirklich VO  ea} den Texten der Schrift (78 bzw. der subapostolischen Zeugen(etwa 23) nahegelegte, nıcht umgehende Aufteilung: episcopi/presbyteri 1n
PCrSONa Christi capıtıs, diaconi 1n PErSoNa Ecclesiae corpori1s, sponsae? der 1St
das theologisierende Eıntragung des Vert.? Einmal abgesehen davon, daß eine s
großzügige Einordnung manches Zeugnıis (beispielsweise das Justins 96) beträcht-
lich harmonisieren mu{(ß der Brückenschlag VO  3 diesen alten Diıakonen ZzZu heuti-
SCH Weihegrad innerhalb des einen SaC ordinis dürfte dadurch iıcht eben
erleichtert worden se1n (um sehr zurückhaltend formulieren). Erst WEeNn diese
Frage ZUgUNSTICN ( entschieden ware, EerSt WECNN darüber hinaus miıt Selbstverständ-
iıchkeit AdNSCHOMM werden mufß, dafß Hıppolyts Traditio Apostolica unıyok und
unnuancıert in dieser Terminologie verbleiben hat dann YSLT hätte der Angriffauf eine angeblich falsche Übersetzung Bottes (98; schlägt VOI: der Diıakon ISt
Diener des Bischofs, nıcht des Priesters) Boden den Füßen und dürfte die LD-
SUung des ert eiınma] fter hingestellt werden (99) Diakonsein macht zu Expo-
NENTEN, ZU „Kleriker“ des allgemeinen Priestertums der Gläubigen, nıcht ber
ordnet 1in W1e ımmer gestaftelter Hıerarchie 1n das Priestertum e1ın, das
der Gemeinde gegenübersteht als Christus—Haupt—Repräsentanz. Es wiıll] doch
sehr scheinen, da{ß das Aus dem Kap der nämlichen Kirchenordnung gebrachteZıtat diese exklusive Zuteilung ebensowenig tundiere w1e die entsprechendenBelege (106 108 AUS der Didaskalie! Dazu: w1e oll die zugegebene Rekon-
ziıliationsvollmacht VO:  S Diakonen spekulatıv eingebaut werden? Die 1n der Sıtua-
t1on gegebenen Einschränkungen ]assen das Problem als solches ın aller Schärte
stehen. Dıiese Ausstellung 1St 1m Rahmen der Rezension umtänglich aUuUS-
gefallen; damit 1St ber die Substanz dessen, W as das Buch wertvoll macht, nıcht
gegriffen. Stenzel

D, Traktat ber den Teutel Q0 (299 S Frankfurt 1961, Knecht
14.80 In schr verdienstlicher Weıse bemüht sıch die Darstellungjener Gebiete, die einigermaßen Rande der theologischen Bemühungen bleiben
scheinen. Es z1bt eben bestimmte Gegenstände, die mehr als andere 1Ns Geheimnis
ehüllt SIN  ‚9 obwohl s1e die menschliche Wirklichkeit intens1iv bestimmen. Sıe stofßen
bei den Theologen autf eine ZEWI1SSE Scheu, ihre gründliche Behandlung 1n Angriffnehmen. Zu iıhnen gehört die Eschatologie un auch die Welt der reinen Geıister,
Engel und Teufel. Dıie Letzten Dınge hatte gerade ın eiınem schönen Buch
behandelt vgl Schol] 36 11961|] 319 f Über die „Welt der Engel“ hatte früher

eın Bu: veröffentlicht. Daran schliefßt sich U dieser Traktat ber den
Teufel Au hier ewäihrt seıne Fähigkeit, schwierige Gegenstände in sehr
lebendiger, meditierender und oft geradezu rhetorischer Weiıse darzustellen. Im
Unterschied manchen anderen Dämonologien bemüht siıch €1 möglichsteNüchternheit un Sachlichkeit, eın Bemühen, das ıhm nach unserem Eindruck 1er
nıcht Sanz gzut gelungen 1st wıe ın seinem Werk „Vom Kommen des Herrn“®. Am
besten sınd ın diesem Traktat jene Kapitel ausgefallen, die sıch CNS die biblischen
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Aussagen ber dıe Teutel und VOT allem auch ber das Verhältnis Christı den
„Mächten“ anschließen. Von da her kommt INa  - der rage, ob CS nıcht überhaupt
günstıger SCWESCH ware, das N: Bu!: mehr dıe (wenn auch wenıgen) biblischen
Aussagen ber den Teutel anzuschließen. Andere Kapitel, ber deren Gegenstand
unNns 1n der Offenbarung wen1g DBESABT ISt, sind mehr VO  - (allerdings nüchterner und
1m Rahmen des Sachlichen bleibender) Spekulatıon bestimmt. Das Buch beginnt MIt
der Feststellung, da{fß der Teutel „eıiner AUS den Engeln“ ISt, Iso erst durch seine
eigene sündhafte Entscheidung Teutel geworden 1St. Der Darstellung ber dıe Sünde
und dıe Hölle der Engel schließt sıch eın Kapitel über das biblische Bıld des Teutels d
wobe1i cehr korrekt auch auf dıe Frage nach der Abhängigkeit des biblischen Teutels-
bildes VO  3 den Vorstellungen des außerbiblischen Raumes eingegangen wırd Der
olgende Abschnitt ber die Sünde und dıe Welt W1€e auch spater der Abschnitt ber
dıe Geschichte un: Satan bıeten einıge Vorstellungen un: Aussagen, die nıcht 1n
allem Sallz überzeugend sSind. Es wırd vielleicht doch SAl kategorisch behauptet,
da{ß die „Katastrophen“ 1 Kosmos W1e überhaupt die wıdrıgen Ereignisse in der
untermenschlichen Welt teutflischen Ursprungs selen. ESs ur ber doch gefragt
werden, ob das tatsächliche Geschehen 1mM Bereıich der untermenschlichen reatur
wirklıch dem direkten Einfluß des Teutels steht. Man könnte den Fluch,
der als Folge der menschlichen Sünde ber dem Kosmos lastet, doch vielleicht auch
anthropologisch deuten. We:il der Mensch sunden- un fluchbeladen ist, durchwirkt
un erfährt die Welt, die ihrerseits doch vielleicht nıcht zZzu erheblich anders 1St
als ın eıner paradiesischen Ordnung, gottwıdriger, als s hne dıe Last der Sünde
un iıhrer Folgen tiun würde. Das andert gewiß nıchts der Feststellung, da{(ß dıe
Welt VO Teutel durchwaltet wırd das ber eißt, daß die objektiven Kata-
strophen und Ereignisse Zeugn1s der Anwesenheit des Teufels seıin müßfßten, kannn
INa  ; auch bezweifteln. Abgeschlossen wırd das Buch durch eın Kapitel über en
Wandel der Teufelsvorstellung ın der abendländischen Lıteratur. Datür 1St durch
seine germanistischen Studien un: Interessen besonders zuständıg. Und CS 1St wirklich
interessant beobachten, welche die Teufelsvorstellung ıcht LLUL 1n der
alteren, sondern auch 1n der zeitgenössischen Literatur spielt. Auft einıgen abschlie-
Renden Seıten wırd dıe Frage gestellt, ob WIr in eiıner Epoche des Teutels ständen.
Hıer erweıst sıch wıederum als nuüchtern unterscheidender un: abgrenzender
Beobachter. Beide Extreme werden vermıeden. Er läßt weder gelten, da{fß „sıch dıe
Machtanstrengungen Satans se1t dem Erscheinen Christi absolut vermiıindert hätten“

noch anderseıts, da{ß UÜNSEHS Zeıt mehr als eine andere se1it Jahrhunderten als
Epoche des Teuftels Macht Knechtschaft Satans stehe Gewiß hat
„keine eıt eine so Legitimation des Bösen vollzogen W1e die unsere“. Es wiırd ber
ZSEeEWATNLT VOTL allzu simplifizierender Zueignung der Ereijgnisse, dıe uns als Ose
scheinen, eINZ1g den Teufel Von eıner Epoche des Teuftfels wiırd 1Ur deswegen
gesprochen, weıl die Menschen reicher als Je die Möglichkeit aben, ıhre Bosheit AUuUS-

zuwırken un manıtestieren. Semmelroth

r JO IS Structuur inhoud Vall Anselmus’ ZQur Deus Homo“”. Bijdrage
LOLT het gesprek MG de verzoen1ing (Van Orcum’s Theol Bibliotheek, 30) Sn 80
(323 5 Assen 1958, Van Gorcum. 13.50 Der ert z1bt zunächst eiıne ein-
ehende Übersicht ber die Grundmotive VO  3 GCur Deus Homo“, dann
schließend eıner kritischen Stellungnahme überzugehen. Das hat gegenüber ahn-
lichen Untersuchungen den Vorteil eiıner gerechten Darstellung, besonders be1 einem
mittelalterlichen Denker, der protestantischen Gedankengängen fernersteht.
Innerhalb der Darstellung VO  3 „Cur Deus Homo“ wiırd 1mM Begınn gut der Grundzug
der Methode Anselms Hand der Ideen seiner Schrift herausgearbeıtet. Dabeı
kommt natürli VOL allem der Begriff der „Ratıo® Wort. Er wiırd mıt echt
verbunden mM1t den anderen ıhm CN gehörenden des Gebetes und der VO Ott
geschenkten Gnade S50 wiırd Anselm und seıin Werk xleich 1m Anfang VO  — jedem
modernen „Rationalismus“ trei gemacht. Stark und ZuL hebt der Vertasser auch
die weıteren renzen der Ratıo be] Anselm hervor, VOTLT allem die Bindung die
Schrift, Väter (Augustın), Kirche, Papst. ber auch die inneren renzen werden
eachtet Es 1Sst nıcht S daß die Vernunft die Größe der Wahrheit ausschöpfen könnte
( 2) Die Ehrfurcht, nıcht der Stolz z1bt iıhre Stellung (11,16) Daher 1St auch der
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weck VO  e SCur. Deus Homo  << eın rationeller, sondern eın echt relig1öser: dıeGewıinnung der „infideles“ mıiıt den Miıtteln, die S1e anerkennen. Daher soll ihnenzunächst „FeEIMOLO Christo“ durch rationes necessarıae die Notwendigkeıt der Mensch-werdung ZUr Erlösung VO'  3 der Schuld gezeigt werden. St halt dabe!] dıe alte und uchheute (besonders exXxirem durch Barth aufgeworfene Frage: dogmatisch-theologischder spekulatıv-philosophisch, dem anselmianischen Schema für unangepaßt: „Wı)LOen daarom verstandıg Anselmus nıet 1in eze terminologie wiıllen vangen“ (56)Hıstorisch VO'  3 seiner Entstehungszeıt Aaus gesehen, handelt Ces sıch doch eiınetheologische Arbeıt, WI1IEe S1e damals haäufiger un ın den Streitgesprächenmiıt den Juden nıedergeschrieben wurden. Nur hat 1er die Denkeigenart Anselmsdem Werk seınen eıgenen, stärker spekulativen Charakter vegeben. ber I1a  ; darfdaraus nıcht die theologischen Folgerungen Barths ableiten, die der eIit
Zanz fremd un die sıch der ert hier und öfters mMI1t echt wendet.Grundlegend erscheinen dem erf. VOTL allem WEe1 Ildeen be] Anselm se1in: dieIdee des „ordo“, der nıcht verletzt werden darf, da sıch auch Gottes Wıiılle freiıh: gebunden hat, und die Idee der „sımılıtudo“ 1mM menschlichen Denken. In ıhrkommt 1n neuplatonisch-augustinischer Form der ımago-Charakter menschlicher Er-kenntnis ZUr Geltung, dafß CS Anselm „Optimistisch“ und unreflektierend möglıchwiırd, VO  w subjektiver simılıtudo auf die objektive, höhere Denken schließen,ELW VO: Begriff der Gerechtigkeit 1mM Menschen auf den Begriff der Gerechtigkeit 1nGott. So kann auch die „Fratlıo fidei“ durch den menschlichen Verstand erforschtwerden. Die Idee des rdo 1St es ann VOr allem, mit der Anselm die Infıdeles ZUuUrMenschwerdung führen will. St unterscheidet 1er eiıne doppelte „nNecessitas“, die derrdo verlangt. Die 1nNe 1St die „necessitas perficiendi de homine, quod eus ıncepit“,Iso den Menschen ZUr Seligkeit führen (SO 5 und Davon unterscheidetsıch eine zweıte Notwendigkeit, die „NeCcessitas solvendi“ (so HL5 un ZfBeıde Notwendigkeiten 1U  w für Anselm ufs innıgste verbunden. Diekonnte nach ıhm 1Ur durch die zweıte erfüllt werden. St sıeht gerade in dieser NnVerbindung den Fehler Anselms. Denn trıtt die Gerechtigkeit des ebitum solven-dum gegenüber der Barmherzigkeit sehr ın den Vordergrund: De „Ordo“ dedoor de LOrdo“ bepaalde „lustitia“ domineren Gottes Liebe werde Wwar
SCHANNT, ber S1E „funktioniere“ nıcht (K22 St acht dabe; auf den Unterschied ZuUProslogion aufmerksam. Dort WIr! lusticia

bonus“ misericordia gleichmäßig dasGottes gestellt: Vere eO miser1icors CS (summe bonus) quıa 1UStus(112 Anm.). In Cur Deus Homo ber erscheint die Barmherzigkeit dıe (3e-rechtigkeit und die Ordnung gestellt un 1Ur durchführbar, sSOWe1lt CS die Ver-bindung zulä(ßt. ber W1e stımm Au die ausdrückliche Nennung der Barmherzig-keit als „CONCOTFS lustiti1ae“ (I1,20)? Außerdem wırd in 11,5 auch der rdo auf diebonitas zurückgeführt: es gyratıa bonum, quod facıt. Es ISt yewiß richtig,wen St. bemerkt da{ß dieser Gedanke 1n Cur Deus Homo sıch nıcht auswirkt.ber CS 1St auch nıcht > dafß ©  s und daher muüußte wohl doch staärker ındie Analyse eingebaut werden, als 6S 1er geschieht, un: INa  —$ dürfte kaum Von einemechten Zwiespalt 1n den beiden Werken sprechen, hö  stens VO  —3 einer anderenBetonung und Auswirkung, wobei die Sünde als Verunehrung Gottes, dıe esS ınCur Deus Homo geht, notwendig ihren Einfluß auf die Betrachtung ausuübte. Der
n Ernst der Versöhnung be;i Anselm kommt 1er Z Durchbruch. Das 1st seiıneratıo fidei 1er. Doch hat die Geschichte der Aufnahme VO  — Cur Deus Homo gezeigt,daß die lustitia wohl sehr 1im Ordogedanken durch Anselm betont wurde. Mansollte 1Ur nıcht überspitzen nach der anderen Seıite In der Auseinandersetzungmiıt Anselm siıeht der Verf einen wesentlichen Punkt darın, dafß Anselm seıne Unter-suchung „rFeMOTLO Christo“ tühren wiıll Auch wenn ina  3 jemand ZU Glauben hın-leiten wolle, könne das 1Nur „Praesente Christo“ geschehen. Das 1St ein grundsätz-liches Anlıegen der Theologie, die der ert. vertritt, die auch keine theologischeApologetik ın diesem Sınne kennt. Damıt hängt usammen, da{fß nach S5t die 0-rıtas der Hl Schrift 1im Sınne Anselms wen1g „dynamisch“ ISt. Dagegen hat dererf. gyroßes Verständnis für die echt relig1öse Auffassung Anselms ber die Schwereder Sünde und die echte Versöhnung, W1€e S1e be1 Anselm Zzu Ausdruck kommt.Eıne Reihe anderer FragCNnN wird Schlu{fß teilweise noch sehr eingehendbehandelt, Fragen, denen Anselms Werk anregte. Da CS sıch meıst theologische
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Grundfragen andelt, die VO Standpunkt des ert. der seiner Theologie Aaus

gestellt werden, kann hier 1Ur daraut hingewıesen werden. SO wıird eLwa der Begriff
der ÖLXXLOGUVYN, der Gerechtigkeit, der Barmherzigkeit aufgegriften un schriftgemäfßs
untersucht. Dabe:i wiırd auf manche Literatur hingewiesen, die uns I1 der nıeder-
ländischen Sprache wenıger zugänglıch un doch wichtig ISt. H. Weirsweilıler

Rovıra ello S] O, J a visiön de Di0s segun Enrique de Gante (COo-
lectanea San Pacıano, ser1e teolögica, Z 8(] (264 5 Barcelona 1960, Semıinarıo
Conciliar Editorial Casulleras. Heinrich VO  3 ent wırd 1n der Dogmenge-
schichte häufig vernachlässıgt, obschon die theologische Entwicklung nıcht
weni1g beeinfluft hat. Die vorliegende spanische Arbeit, ursprünglich eıne Disser-
tatıon der Gregoriana, untersucht lobenswerterweıse se1ine Lehre VO  - der Gottesschau
des Menschen 1m Jenseıts, un: WAar auf Grund der beiden ZUr Verfügung stehenden
Quellen, der Quodlibeta und der Summa quaestionum ordinarıarum. Der Inhalt
wırd durch die UÜberschriften der fünf großen Kapitel angeze1gt: Die beseligende
Schau als unmittelbare Gotteserkenntnis 23—70); Das mystische Verständnis des
Vorganges (71—111); Das W esen der Seligkeit (113—154); Dıie Immanenz der
beseligenden Schau tür das intellektuelle Geschöpf 55—203); Dıie Transzendenz
der beseligenden Schau und ıhre absolute UÜbernatürlichkeit. Am
eines jeden Kapitels werden die Ergebnisse 1n „conclusiones“ zusammengefadft, un:

Schlu{ß des (GGanzen steht als Kapitel eine „Sintesıis“ —2 Der Vert.
bemüht sıch darum, überall klar un! objektiv die Meınung seıines Autors wiederzu-
geben un S1E ugleich 1n ıhre historischen Zusammenhänge hineinzustellen. Als
mustergültig ann dıe Art und Weıse gelten, w 1e€e die Übernatürlichkeit der V1S10
beatifica nach Heinrich VO  - Gent hervortritt, sowohl 1n iıhren posıtıven VWerten
der Darstellung als auch 1n deren renzen un: Mängeln; letztere werden mıiıt echt
darauf zurückgeführt, daß CS eben schwer 1St, ıne natürliche Hinordnung des
Menschen aut das eiNZ1g möglıche übernatürliche 1e] mıiıt dem Ungeschuldetsein der
Vollendungsgnaden verbinden. Wenn WIr der ausgezeichneten Darlegung
kritisieren sollen, WwWare  a CS 11UTX die Weitschweifigkeıit, welche die entscheidenden
Erkenntnisse verwischen könnte selbst die „Sintesis“ 1St noch allzu lang ausgefallen)
Vielleicht ware C5 ZuL SEeEWESCNH, dıe Schau des Jenseıits MIt der theologischen
FErkenntnis auf Erden konfrontieren, weıl Heinrich VO  3 Gent bekanntlich selbst
der eine Yew1sse Unmittelbarkeit zugeschrieben hat (siehe VO Reterenten:
Erleuchteter Glaube, Die Theorie Heinrichs VOILl Gent und ihr Fortleben ın der
Spätscholastik: FranzSt / 129—160). Beumer

K Das unterschiedliche Personenverständnis 1m theologischen
Denken Hugos un: Rıchards VO  - St Viktor: Miıtteilungen des Grabmann-Instituts
der Universität München, 55—79) Verlag Hueber, München. Gesamtheft
9,80 D Es 1St eigentlich auffallend, da{ßs über Riıichard VO  3 St Vıktor
Einzeluntersuchungen, WeNn INa  - XC  - der ausgezeichneten Arbeit VO  - Dumeige
über die Liebe absieht, kaum bestehen. SO egrüßt INa die vorliegende Studie, die
eınen Einzelbegrift, der ber grundlegend iSt, herausgreıft. geht VO Person-
begriff Hugos VO  = St Viktor AUS un: kann schon durch den Gegensatz die Eıgen-
Aart der Personauffassung be1 dessen Schüler Richard gut zeichnen. Hugo übernıiımmt
den traditionellen Personbegriff des Boethius: Persona est indıyıduum rationalis
substantıae. Dabeji macht ber W el Einschränkungen: Der Begrift gilt LLULT VO

Geschöpf, da das Göttliche unaussagbar (indicıbile) 16$: Ferner bezeichnet eigent-
lıch 1Ur die Seele als „rationalis substantıa“, in die der Körper 1LUFr aufgenommen
ST Somiıt bedeutet ıhm „indıyiduum“ der „indıyıdua natura“ die Unteilbarkeit des
geıistıgen Seins. Sehr ZzuLt führt diese Auffassung aut dıe neuplatonisch-augu-
stinısche Anthropologie Hugos zurück, nach der die Seele ursprünglich reines Ge1st-

WAal. S50 kommt Hugo ZUr Aussage: Hıc Spirıtus rationalıis proprie pPCerSoONa
dicitur NUMECTO discretus ratiıone discernens (L 176,406; 60) 1)as 1St
7zweitellos bereits eine „reflektierte“ Beobachtung un bewulfite Umarbeit anders

61), die mıiıt dem bloßen Ausdruck „eigenwilliger Interpretation“ (59) gering
1m Gesamtdenken Hugos bewertet 1St. Richard hat NU: gerade Oort weitergedacht,

630



Dogmatik und Dogmengeschichte
Hugo aufhörte, nämlich 1n der Ausweıtung der Definition auf den dreipersön-lichen Gott, W1e De TIrinitate erforderte. Auch sah, da{fß die überkommeneDefinition da ıcht reichte: Nam Trinıtas, quae« diıvyvina substantia eS‘; NECC PEeErSoONaCST (De Trın. 217 50 tührt erweıternd den Begrift der exXsistent1ia e1in. Denndieser schließe die beiden Elemente e1n, die jedem auch dem göttlichen) Person-seın wesentlich selen: dıe ratıo essend;: (das quale quı und dıe obtinentia das und  ©Beım Menschen sınd die beiden Komponenten ın den Eınzelpersonen verschieden,eım Engel 1St durch dıe „sola sımplex creatio“ 1Ur das quale, be1 Ott LUr das unde,die Or120, verschieden. Der Unterschied zwıschen yöttlichem un geschöpflichemPersonsein wıird Iso durch die verschiedenen Modı der Exıistenz gyedeutet. Dabei wirdber das göttliche eın doch deutlich abgehoben als „supersubstantiale esse*_ Vom

gemeınsamen Personenbegriff der Exıistenz ber heißt Persona est exI1istens1Uuxta singularem quendam ratiıonalis exıistentiae modum. Person 1St Iso „INCOMMU-nıcabilis sıngularıs exıistentia“, verschieden nach qualitas un!: (oder) Or1g0. Gutfügt bei, dafß dieser umtassendere Begriftf viel VO Konkreten der Definitiondes Boethius verloren hat un sich daher auch ıcht durchsetzen konnte. Er WAarvielleicht auch ıcht als Definition, sondern mehr als Beschreibung gyedacht (66) berbleibt wertvoll als eın Versuch, VO  5 der Analogie des Seıins auszugehen.
Weısweiıler

H5 d B Die Kritik des Johannes de Polliaco der philosophischen undtheologischen „Tatı0* 1n der Auseinandersetzung miı1ıt den averroiıstischen Unter-scheidungslehren: Mitteilungen des Grabmann-Instituts der Universität München,(1959) —306 (Verlag Hueber, München. Gesamtheft 9,80 DM) An Hand der
Quaestiones quodlibetales un ordinariae des Johannes de Polliaco AUS dem Begınndes Jahrhunderts g1ibt eınen wichtigen Eıinblick 1n die Ideenentwicklung dieser
entscheidenden Zeıt Die Streitigkeiten besonders die Ewigkeit der Welt beginnendamals eiıne mehr reflexe Betrachtung des Verhältnisses un: des Umfangs Von„fides“ und Aratıo“ bringen. Das außerordentliche Ansehen des Arıstoteles 1m
Bereıch der „ratıo“ mulfßte 1n einer Lehre, die mMIiIt der „fides“ nıcht übereinstimmte,eiıne olch vergleichende Überlegung zwıschen „fides“ un JTatio® be] den Geıisternhervorrufen, die nıcht allein „harmonisieren“ wollten, sondern WI1e Polliaco auf die„littera“ achteten. S0 unterscheidet Johannes zunächst die Gebiete. Der Vernunftgehören dıe „apparentıa“ a und hier 1St Arıstoteles die „regula“. Im Bereich der
„non-apparentia“ spielen die Beweıse, die „rationes“, ıne zweifelhafte Rolle NachJohannes sind solche Überlegungen keine „demonstrationes“. ber durch die Ver-
nunft kann andererseıts auch kein Beweıs C den Glauben eführt werden, dasıch dann die gleiche VWahrheit widersprechen wurde. SO stellt sıch Iso die Frage:Wıe kann denn die absolute Autorıität des Arıstoteles die Ewigkeit der Welt lehren?Johannes unterscheidet darum weıter eine schlußfolgernde Beweisführung schlecht-

1n VvVon einer, die den Menschen innerhal der bloßen Erscheinungswelt überzeugt.Arıstoteles 1St Nnur für letztere beweiskräftig. AÄAhnliche Eınschränkungen der „Fatıo“stellt bei anderen Zeıitgenossen des Johannes in der gyleichen Kontroverse test,
wenn auch die einzelnen Lösungen verschieden sınd, be; Thomas VO  — Wıiılton undem Von ihm abhängigen Wılhelm Von Alnwick Thomas unterscheidet, die
Schwierigkeit lösen können, strıngente Beweıse AaUSs unmıttelbar einsichtigenTermini und „proposıtiones“ der Wahrscheinlichkeitsbeweise, die auch alle Be-fürchtungen ausschließen und daher den Verstand ZUr Zustimmung führen können.
So sah Wılton die Gründe des Aristoteles Jedenfalls wırd ın diesen DeutungenIso die Grenze der HA0 herausgestellt. Eınen anderen Weg geht derPhysikkommentar ZUu Buch 1n ClIm 9559 der bisher Sıger zugeschrieben wurde.
Er unterscheidet Prinzıpien un Schlufßfolgerungen. In letzteren geht Aristoteles den
richtigen Weg ber die Prinzıpien leiben prüfen. Wiıchtig 1st dabei uch die
Feststellung VO'  3 H:, dafß sich dieser Grenzziehung Averroisten und Antıaver-
roisten 1n der herkömmlichen Bezeichnung beteiligen. Der Glaube 1sSt Iso das Zen-
erum. Zu den „Skeptikern“, W1€e Da de ulf 1n seiner Hıstoire der Philosophie
CUL, dartf INa  e} ber deshalb Männer WI1e Johannes nıcht rechnen. Der Grund der
Grenzziehung der „ratıo” liegt tiefer. Weısweiler
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de Senarclens, I Heritiers de la Reformation. I1 Le CeENiTre de la fo1(Nouv. serie theol., 6 ST. 80 (281 > ent (1959), Labor Fiıdes Imseines Werkes hat auf Grund der Auffassun der Reformatoren die heutigenLehren der verschiedenen christlichen Gemeıinschften ber den Glauben dargestelltund verglichen: Le PONt de Part de 1a to1 Er hat damıt auf protestantıscher Seıtecharfen Wiıderspruch gefundeI, W 1e€e Klein 1n seınem Buch La valeur du Prote-stantısme moderne zeıigt. Klein meınt, da{fß der moderne Protestantismus sıch nıcht
Von dem der Reformatoren untersche;de, W1e meıne (vgl dessen Äntwort276 f.) Nun versucht S) den Veryleich aut die konkrete Grundlage des Christentums,die Christologie, auszudehnen. Erneut kommt die Lehre des Neuprotestantismus,der Reformierten

nahme für dıie ref
un des Katholizismus Zzur Darstellung. In der eigenen Stellung-

die Vorliebe tür
Ormıierte Lehre spurt INa  } deutlich schon 1n den häufigen ZıtatenBarth Dem Neuprotestantismus se1it Schleiermacher wırd VOTLTallem eın starker Subjektivismus auch 1M Christusbild wohl verallgemei-nernd vorgeworten. Letztlich se1 für ihn das religiöse Bewußftsein 1n seinerChristusauffassung maßgebend. Dadurch trıtt der Mensch in den Mıttelpunkt: On

LrOUVEe LOUtTL chez luj un exaltation systematique de l’homme, quı OCCUDE le
CeENTIre des preoccupations partır duquel l’enseignement biblique est mesure,partıe rejete, partıe conserve selon qu'’ıl correspond Au  54 intuıtions religieuses du
CFrOYyant (28) Ganz anders 1St das Christusbild der Reformierten, ber das han-delt Les motits de la Christologie evangelique. Wesentlich 1St 1er die Formel desChalcedonense mMit der klaren Betonung der Gottheit und echter, unvermischterMenschheit: Nous SOMMEeSs 1C1 devant uUuNe objectivite quı depasse de tres lo  1n celles
que OUuUS COULUME de pratiquer; il s’agıt plus seulement de la superioritede la raıson SUur le sentiment, du magistere ecclesiastique SUur les Opınıons indıviduelles,de l’histoire SUr NOS impulsions momentanees, ma1ls l s’agıt de la souveraınete deDieu SUur NOS presuppositions, 110S$ representations HOS desirs (48) Wiıe diese dasChristusbild beherrschende Ouveraäanıtät Gottes verstehen Ist, erg1ibt sıch gutAaus dem Gegenbild des Katholizismus 1n Zunächst heißt VO:  w hm, da{f CS denEındruck echter Theologie mache, dıe sıch aut Joh 1,14 ZuLt stutze. Man 1St dann ber
CErSTAaUNT, der Darstellung des Christusbildes leider Nur eine eingehendere Dar-stellung der katholischen Marıiologie (!) finden Sıe endet mıiıt der Feststellung desmenschlichen Mıiıtwirkens be] der Erlösung un ihrer Zuwendung. Damıt 1St türdoch wıeder das Humanum stark 1n die christliche Religiosität hineingenommen.Das gilt auch VO  - der Auffassung der Kırche als tortlebender, vermittelnder Christus.Der Herr hat uns vielmehr voll und allein erlöst. Seine Verdienste edecken uUNseTECu. und 1m Heıiligen Geıist sınd WIr unmiıttelbar miıt dem Herrn verbunden. Es1St wırklich schade, daß der Verftf. das katholische Christusbild LLUr in der Sıcht desMarıenbildes Z Darstellung ebracht hat S0 mußte die Erlösungstat Christi selbstzurücktreten und das wahrhaft Göttliche 1n ıhr hintanstehen. Dadurch erhält dannauch 1n der Wiırkung der Erlösung 1mM Erlösten das Göttliche, die gratia praeveniens,ıne geringe Stellung. Vielleicht konnte S1e ber auch nıcht genügend eachtetwerden, da nach retormierter Auffassung Gnade immer N „Heiligung“ besagtund nıcht auch Von Ott gegebener und begleiteter Weg ıhr S Das katholischeChristusbild hätte gezeıigt, wI1ıe 1n iıhm das Menschliche 1n das beherrschend Götrtlicheineiıngenommen 1St un: 1n der gottmenschlichen Vereinigung uns erlöst hat Hıerwırd eutlich, W1e der reformierte Ansatz „Gott allein“ gerade VO Christusbild hereinselitig iSt, die volle Wıirksamkeit Christi un seines ontischen Vorbildes ZULCDarstellung bringen. Weısweiıler
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